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Der Geist erhält, 
der Geist macht lebendig 


Wenn ich früher nach dem bleibenden Erbe des ersten Eidgenossentums fragte, dachte 
ıch zuerst an die Freiheit und an jene Männer, die sie erstritten und deren Gestalten 
aus der Vergangenheit in die Gegenwart herüberrasten. Es war, als wäre aus dem 
Tod dieser Kampfer etwas Unvergängliches in die Körperwelt desLandes eingegangen, 
ddas, dler unsterblichen Seele vergleichbar, ım Urgrund des Volkes weiterwirkte. Aber 
in der Besinnung auf dieses Bleibende durften wir nıcht das Leben unter den Händen 
zerrinnen lassen, jede Generation hatte es von dieser inneren Kraft her zu gestalten 
und zu formen, aus dem Bestehenden immer wıeder neu zu entdecken und weiter- 
zubilden. Die Wächteran den Gräbern der dahingesunkenen Freiheitsstreiter genügten 
nicht mehr, das Land hatte junge Männer nötig, die wieder Baumeister waren. 
Jenes Volk war frei, und jenes Land besass Menschenwürde und sicheren Grund. wo 
jeder Bürger freiwillig das Rechte tat und auch freiwillig und von sich aus gegen jedes 
Unrecht sich erhob. Achtung vor dem Menschen und Verständnis für alles Lebende 
führten zu gegenseitigem Verstehen, das die Herzen zur Hilfe bereit machte. Unser 
Land hatte eine grosse Aufgabe nötig. Ohne diese musste es verkümmern. Die Schweiz 
war aus Geistigem entstanden, das Geistige alleın vermochte sıe auf die Dauer zu 
erhalten. Sie musste das Asyl freier Menschen bleiben. 

Völker, Staatsformen und Kulturen kamen und gingen, Geschlechter wurden und 
zerfielen, was einst gross erschien, wurde klein und vergessen, eines aber blieb un- 
zerstörbar bestehen: das Sehnen der Menschheit nach einem Leben ohne Finsternis 
und ohne Tod. Aus diesem Menschensehnen stiegen die Ideale desSchönen und Edlen. 
War es nicht so, als wäre in diesen Idealen ein Stück Himmel auf die Schweizererde 


efal len ? Eugen Wyler in « Eigener Weg », Verlag Karl Baumann, Bern 
& $ B E 5 


In der Schmiede der genossenschaftlichen Leistung 


Der Verwalterverein in St. Gallen 


war festlich beleuchtet. Gewiss auch zu Ehren 
schweizerischer Konsumverwalter. In solcher 
die in dieser aufstrebenden Stadt der Öst- 
schweiz von einer selten aktiven kultwrellen. geistigen, wirt- 
schaftlichen. wissenschaftlichen Betätigung durchpulst ist 
und in sich das lebendige Geschehen von Jahrhunderten 
trägt. musste eine Tagung von Genossenschaftern gelingen. 
Es ging diesmal in besonderer Weise um erundlegende Fra- 
gen. Der Verlauf der Zusammenkunft vom 23. und 21. 
Mai zeiste denn auch. dass die zahlreich erschienenen Ge- 
nossenschafter — es waren über 90 — mil einem ausge- 
sprochenen Eifer den Referaten foleten und sich an der Dis- 
kussion beteiligten. so dass wir die St. Galler Tagung gewiss 
zu den besonders fruchtbaren zählen dürfen. Es hat sich 
wahrhaft gelohnt, zwei Tage für solch arbeitswilliges Bei- 
sammensein zu reservieren. 

Dass diesmal St. Gallen das Ziel war, das verdankte man 
der Tatsache. dass dort seit kurzem die mit den modernsten 
maschinellen Einrichtungen neu ausgestattete genossen- 
schaftliche Fabrik für Co-op Waschmittel im Betrieb ist. Ihr 
galten die besonderen Erwartungen der vielen Verwalter. 
Diese bekamen aber auch durch die eigentlichen Verhand- 
lungen an der Generalversamnılung des Verwaltervereins 
manche berufliche Bereicherung, die der Arbeit an vielen 
Orten von grossem Nulzen sein kann. 

Den Vorsitz führte mil Geschick und unermüdlicher Aus- 
dauer Präsident Sax. Sein besonderer Gruss galt den Herren 
V.S.K.-Direktoren Dr. Müller und Barbier sowie den Lei- 
tern verschiedener Zweckgenossenschaften. Die Versamm- 
lung entbot Herrn Direktor Rudin, den Krankheit fernhielt. 
herzliche Wünsche zu baldiger Genesung. 


St. Gallen 
des Vereins 
Atmosphäre, 


Wie können wir uns eine erfolgreiche Genossenschafts- 
verwaltung ohne engsten Kontakt mit dem geistigen Stre- 
ben unserer Bewegung vorstellen! 


Deshalb lag es dem Vorsitzenden daran, eindringlich das 
Interesse unserer Praktiker auf eine Reihe wichtiger Veran- 
staltungen und sonstiger Quellen senossenschaftlicher Tat- 
kraft zu lenken. so auf 


die Genossenschaftliche Gemeinschaftswoche Oesterreich- 
Schweiz, die nächstens im Genossenschaftlichen Seminar 
beginnen wird, 

die Genossenschaftlichen Studienzirkel, 


die anregungsreiche Broschüre «Ideelle Propaganda», die 
zahlreiche Anregungen für erfolgversprechende ideelle 
Werbung enthält, 


die Notwendigkeit der Behandlung ideeller Probleme auch 
bei den Einkaufskonferenzen, 


die «Kleine Warenkunde» von O. Bichsel, 


den Kurs für Ladenkontrolleure. der auch diesen wichligen 
Mitarbeitern einmal unter sich besondere Gelegenheit 
geben soll, sich mit den Erfordernissen eines fortschrilt- 
lichen genossenschaftlichen Ladendienstes zu befassen, 


die geplante interne Zeitschrift, die den besonderen Bedürf- 
nissen der Arbeitsgemeinschaften, wie vor allem der Ar- 
buko und dem Verwalterverein, dienen soll, 


das Genossenschaftliche Seminar, das die Vereine als wert- 
vollen Hort genossenschaftlichen Gedankengutes und Zen- 


trum genossenschaftlichen Fortschrittswillens je und je 
[e} 


unterstützen sollen, 
die vorbildlich ausgebaute Möhel-Genossenschaft in Biel, 


deren Reichhaltigkeit den Mitgliedern immer wieder in 


Sri ‚erden soll. 
Erinnerung gerufen we 
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Zur Behandlung von Fragen des Rechtsbeistandes ist Ver- 
walter Bachmenn, Solothurn, als Obmann bezeichnet worden. 

Ehrend gedachte die Versammlung des Genossenschafts- 
pioniers Früs Eymann durch Erheben von den Sitzen. 

Der Jahresbeitrag bleibt auf der bisherigen Höhe, 

Zeugnisse für das Interesse des Verwaltervereins an den 
ideellen, erzieherischen und sozialen Instilutionen unserer 
Bewegung sind seine neu beschlossenen Beiträge von 300 Fr. 
für das Genossenschaftliche Seminar, 100 Fr. für das Centre 
Cooperatif in Chexbres, 50 Fr. für das Kinderheim Münlis- 
wil und 50 Fr. für die Patenschaft Co-op. 

Noch nicht überall sind die Gehälter für den Verwalter 
so geregelt, wie dies eigenllich seiner umfassenden Verant- 
worlung entsprechen würde. Eine Gehaltsumfrage hat dies 
von neuem bestätigt, wobei allerdings crfreulicherweise 
gegenüber früher auch wesentliche Verbesserungen festzu- 
stellen sind. 

Dass beim Mehl und Brot die Diskussion der Fachkreise 
lebhaft im Gange ist und eventuell schon bald einige Preis- 
korrekturen in Gang kommen, das ging aus den Ausfüh- 
rungen von Herrn Junker, Vertreter der MSK, hervor. An- 
gesichts der noch für längere Zeit gültigen hohen Einstands- 
preise für ausländisches Getreide ist jedenfalls an eine 
Preisreduktion nicht zu denken. Viel Kummer bereitet den 
Genossenschaftsbäckern die zum Teil schlechte Mehlquali- 
tät — eine Folge des letztjährigen nassen Sommers. Doch 
wer die von den genossenschaftlichen lachleulen gegebenen 
Anweisungen befolet und das Mehl bei der MSK mit ihrer 
einwandfreien Qualität bezieht, wird die Mitglieder zufrie- 
denstellen können. Viel nützliche Anregung und Anweisung 
bieten gerade in dieser Beziehung auch die Bäckerkurse. 


= 
In ein dorniges Gebiet führte die 


Aussprache über die Margenentwicklung. 


Das mit zahlreichen Angaben aus der Praxis belegte Kurz- 
referat von Herm Direktor Stoll vom ACV beider Basel 
brachte die willkommene Einführung. Die Diskussion för- 
derte sehr energisch vertrelene Ermahnungen, die Entwick- 
lung der Löhne und Sozialleistungen scharf im Auge zu be- 
halten, Heute ist in vielen Vereinen die Grenze des Mög- 
lichen erreicht. Leider gibt es auch beim Genossenschafls- 
personal immer solche, die die sozialen Leistungen miss- 
brauchen. Wir werden da und dort nicht darum herum- 
kommen, ausscheidendes Personal nicht mehr zu erselzen; 


die durchschnittlichen Leistungen sind vielfach noch zu 
niedrig. 


Der Verwalter muss unbedingt die Gesamtsituation des Ver- 
eins im Auge behalten und darf sich nicht allzusehr von 
betriebsfremden Ueberlegungen beeinflussen lassen. 

Entscheidend sind der Geist der Zusammenarbeit im Be- 
trieb und der stete Wille zur Höchstleistung. Deshalb kann 
nicht genug geschehen, um die beruflichen Fähigkeiten zu 
heben, wobei das Genossenschaftliche Seminar hevorragende 
Mithilfe leisten kann. : 

Leider gibt es nicht wenige Verwalter, von denen die 
Kalkulation noch recht unwichtig genommen wird. Die Ar- 
buko vermag da wertvolle Kenntnisse zu vermitteln. Ihre 
Kalkulationsvergleiche sind nützliche Wegweiser zum Er- 
folge. 

Recht verzwickt ist heute die Kalkulation bei den 
Schuhen, denn bei ihnen wird angesichts der heftigen Kon- 
kurrenz heute ofı überhaupt nicht mehr kalkuliert. Bedeu- 
iendes kann hier jedoch noch für die Vereine herausgeholt 


Be 


werden, wenn sie keine Anstrengung unterlassen, um mehr 


Lederschuhe zu vermitteln und so das allzugrosse Ueber- - 


gewicht der Flausschuhe zu kompensieren. Noch bei weiten 
nicht erreichen wir mit unserer Schuhwarenvermittlung das 
dank unserer zahlreichen Mitgliedschaft mögliche Mass. 

Wesentlich für eine fortschrittliche Margengestaltung 
sind auch die Reduktion des Lagers sowie des Sortiments 
und die konsequente Vermittlung von Co-op Artikeln, die 
den Vereinen eine gewiss befriedigende Deckung ihrer Un- 
kosten erlauben. Die hervorragenden Qualitäten, die heute 
z.B. in Schokoladen bereitstehen, berechtigen zu der Er- 
wartung, dass die Vereine 


das ganze Sortiment an Co-op Schokoladen 


beziehen. Auf diese Weise können die Leistungen noch mehr 
gesteigert werden — und den Nutzen haben die einzelnen 
Vereine und deren Mitglieder. Und was ist noch alles durch 


noch verstärkte Konzentration der Bezüge 


herauszuholen! Welch unvernünftige Zersplitterung herrscht 
da immer noch! Ja, es liegen Millionen auf der Strasse. 
wie von prominenter Seite mit Recht betont wurde. Greifen 
wir nach ilmen! Im engen Zusammenschluss, im konse- 
quenten Bezug beim Verband, in der Ausschaltung von kost- 
spieligen, das Ganze schädigenden Extrazüglein, im offenen, 
freimütigen Betriebsvergleich, in der rückhaltlosen Anwen- 
dung moderner betriebswirtschaftlicher Erkenntnisse liegt 
der Weg, der mit noch viel grösserer Entschiedenheit als bis 
anhin gerangen werden muss. 

So wird die Marge kein Gespenst, kein Alpdruck mehr 
sein, sondern eine Dokumentation der nach wie vor über- 
legenen Leistungen der Konsumgenossenschaften. 

Ein grundsätzliches Kapitel der genossenschaftlichen Pu- 
blizistik berührten die Ausführungen von Herrn Dr. Mühle- 
mann, V.S.K. Der Referent vertrat den Standpunkt. dass 
wir uns nicht allzusehr von den gemeinen Angriffen wirt- 
schaftlicher Gesner gefangennehmen lassen und uns deshalb 
nicht in unfruchtbare Polemiken einlassen sollen; unsere 
Aufgabe und Propaganda ist vor allem die positive Lei- 
stung. die auf die Dauer bei der Konsumentenschaft die er- 
wünschte Tiefenwirkung hat. In der Diskussion wurde eine 
Mittellinie empfohlen, die dem wirtschaftlichen Gegner 
nicht die Alleinbeherrschung in der Bearbeitung der öffent- 
lichen Meinung lässt und die Genossenschaftsbewegung von 
Fall zu Fall in energischer Abwehr unseriöser Angriffe 
sieht, anderseits aber doch unsere Presse zur Hauptsache 
den eigentlichen genossenschaftlichen Zielen, dem Hinweis 
auf die genossenschaftliche aufbauende Tätigkeit vorbehal- 
ten möchte. — 

Herrn Direktor Barbier gelang es in einem in deutscher 
Sprache gehaltenen Vortrag, die Unterstützung der grossen 
Versammlung für zum Teil einschneidende Reorganisations- 
massnahmen zugunsten der 


Genossenschaflspresse, 


vor allem der Volksblätter, zu gewinnen. Das Problem war 
allerdings schon sehr lange Gegenstand einlässlicher Prü- 
fung. Die verschiedensten Kreise unserer Bewegung hatten 
Gelegenheit, sich mit der Neugestaltung unserer Organe zu 
beschäftigen. Das Resultat der gründlichen Beratungen hat 
nun auch noch bei den Vereinsverwaltern der deutsch- 
sprachigen Schweiz Gefallen erregt, nachdem vor einiger 
Zeit die welschen Kollegen dem Projekt ihre Zustimmung 
erteilt hatten. 

So erscheint denn nun ab 25. Juni auch das «Genossen- 
schaftliche Volksblatt» in neuem Gewande. Bis dahin dürfie 
die neue Druckerei in allen Teilen installiert und bereit sein, 
ihre in mancher Beziehung gesteigerten technischen Mög- 


werden in 
ihrer 


Walzwerk 
unserer Fabrik in St.Gallen die Zuftigen Co-op Seifenflocken 
endgültigen Form nähergebracht. 


Prächtige Co-op Nudeln? Nein. Mit diesem 


lichkeiten in den Dienst der Vereine und der Mitgliedschaft 
zu stellen. Das «Genossenschaftliche Volksblatt» wird 
seinen Namen in «Genossenschaft» ändern und diesen Titel 
in blauer Farbe präsentieren. Es wird auch mehr Raum zur 
Verfügung stehen. so dass verschiedenen Bedürfnissen des 
inhaltlichen Ausbaus unserer Presse Rechnung getragen 
werden kann. Die auffallendste Neuerung bringt — wie das 
in verschiedenen ausländischen Genossenschaftsbewegungen 
schon lange praktiziert wird — die 


Aufnahme von privaten Inseraten, 


wobei jedoch Rücksicht genommen wird auf die Interessen 
unserer Eigenproduktion und auf die Erfüllung weilerer ge- 
nossenschaftlicher Aufgaben. Zum Beispiel wird für starke 
alkoholische Getränke keine Reklame aufgenommen wer- 
den. Wie das Mitglieder bis dahin schon in den Läden, in 
den Schaufenstern usw. können, so werden sie in Zukunft 
auch in unserer Presse einer grösseren Zahl von Produkten 
begegnen, für die seitens ihrer Fabrikanten in besonderer 
Weise geworben wird. Privatinserate fanden übrigens schon 
seit langem willige Aufnahme auf den Lokalseiten des «Ge- 
nossenschaftlichen Volksblatltes». Die Inserate beschränken 
sich natürlich nicht auf Artikel, die von den Genossen- 
schaften vermittelt werden, sondern können auch weitere 
Produkte und sonstige Anzeigen, wie Stellengesuche, Ver- 
kaufsofferten usw., enthalten. Um die Anpassung an regio- 
nale Bedürfnisse, die Bearbeitung gewisser Gebiete zu er- 
möglichen, ist vorgesehen, dass Inserate auch nur für einen 
beschränkten Aktionsradius, zum Beispiel für eine Stadt 
oder einen Bezirk, aufgegeben werden können. 

Herr Barbier konnte den Vereinsverwaltern die für sie 
gewiss hocherfreuliche Mitteilung machen, dass sie die Zr- 
weiterung, die Vermehrung der Seitenzahl, die verstärkte 
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Ilustrierung und die mehrfarbige Gestaltung des allge- 
meinen Teils nichts kosten sollen. Auf Wunsch ist mit einem 
bescheidenen Zuschlag Mehrfarhickeit auch im l.okalteil 
möglich. 

An den bisherigen ausserordentlich günstigen Bezugs- 
bedingungen ändert sich also trotz den in den letzten Jahren 
wesentlich erhöhten Kosten und des mit den Umsätzen eben- 
falls recht umfangreich gewordenen Gratisraumes nichts. 

Um so mehr darf hier schon die Hoffnung zum Aus- 
druck gebracht werden. dass vor allem die kleineren Ver- 
eine. die nur auf eine Viertel- oder halhe Seite Gratisraum 
Anspruch haben. sich an den noch anzuberaumenden Be- 
sprechungen bereit erklären. sich mit einer Anzahl dem 
gleichen Kreisverband angehörender Vereine zur 


Herausgabe von Gemeinschaftsseiten 


zusammmenzuschliessen. Es ist gar nicht einzusehen. dass da- 
durch den Interessen des einzelnen Vereins Abbruch getan 
werden sollte. ja es ist zu erwarten. dass der einzelne Verein 
aus solchen Gemeinschaftsseiten einen noch bedeutend 
grösseren Nutzen ziehen wird als bis anhin. Vorerst werden 
es sich die Kreisvorstände zur Aufgabe machen, die ein- 
zelnen Vereine in kleinere Gruppen zusammenzufassen, 
und dann wird mit diesen auch von Basel aus die Fühlung 
aufgenommen werden. Das Verständnis der einzelnen Vereine 
für solche Mitarbeit wird vor allem dazu beitragen, dass der 
Druck des Volksblattes mit Hilfe der sehr leistungsfähigen 
Rotationsmaschine ganz bedeutend erleichtert und beschleu- 
niet wird. womit der Bewegung ein weiterer Dienst er- 
wiesen ist. 

Auch in der Redaktion wird eine Aenderung eintreten, 
indem die Redaktoren des «Genossenschaftlichen Volks- 
blattes» und des «Schweiz. Konsum-Vereins» ihren Platz 
gegenseitig wechseln und so die bisherigen Funktionen des 
Kollegen übernehmen. 

Die Darlezungen von Herrn Direktor Barbier waren ein 
überzeugendes Dokument der Bemühungen der Verbands- 
behörden um die Erfüllung des diesen schon seit Jahren 
immer wieder nahegelegten Auftrages, die Verbandspresse 
auszubauen und zu modernisieren. 


Die Diskussion liess zwar noch das und jenes Bedenken 
— jedoch nur in Einzelfragen — laut werden. Es wurde von 
Verwalterseite mit Nachdruck betont, dass ohne eine gut 
ausgebaute, moderne Publizistik unsere Handelsabteilungen 
«in der Luft hängen» würden und nicht existieren könnten. 
Die vielfache Zustimmung, die nicht zuletzt in dem reichen 
Beifall zum Ausdruck kam, gab dem Referenten die Gewiss- 
heit. dass das neue Vorhaben auf dem Gebiete der genossen- 
schaftlichen Publizistik eine breite Vertrauensbasis besitzt. 
Dass es vollends gelingt. soll der Geist der Zusammenarbeit 
bewirken, der auch bei den Aufgaben der neuen Druckerei 
und der ausgebauten Verbandspresse sämtliche Vereine be- 
seelen muss. 

Solche Entschlossenheit ist aber auch bei dem Unternch- 
men notwendig. das die Vereinsverwalter im Laufe der 
St. Galler Tagung in vollem Betrieb zu sehen bekamen, der 
neu ausgebauten, renovierten und erweiterten 


Fabrik für eine Reihe wichtiger Co-op Waschmittel. 


Näheres über sie wurde ja schon in Nr. 20 des «Schweiz. 
Konsum-Vereins» mitgeteilt. Die Herren Direktor Nabhol: 
und Dr. Kestenholz, der Chef des Fabriklaboratoriums, 
waren die kundigen, freundlichen Leiter. Die Gäste konnten 
sich davon überzeugen, dass hier mit Mut und Vorbedacht 
ans Werk gegangen wurde. Mechanisierung und Handarbeit 
sr r feinander abgestimmt. Die Herstellung 


‚urden vorsichtig au imr 
Fe lockeren, porösen, sehr leicht löslichen Waschpulvers 
es hieht ah den neuesten Verfahren. Kompromisslos 
geschieh 
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2 Bi Du u Zi u 


wurde alles getan, um auch in qualitativer Hinsicht zum 
mindesten die 

Ebenbürtigkeit mit. jeder Konkurrenz 
zu garanlieren, Hiezu dienen nicht zuletzt auch die zahl- 
reichen, immer wiederholten Waschversuche, die peinliche 
Sorgfalt bei der Fabrikation, die stetige Prüfung der Kon- 
kurrenzprodukte, die fachmännischen Untersuchungen des 
Laboratoriums, die Berücksichtigung verkaufspsychologischer 
Erfordernisse in der Packung usw. 

Herr Rüfenacht, dem der Ausbau der Fabrik in St. Gallen 
schon manche sorgenvolle Stunde bereitel hat und der mit 
zielbewusster Konsequenz seit Jahren an der entschiedenen 
Förderung unserer eigenen Produktionsbetriebe arbeitet, 
gab seinen zahlreichen Mitarbeitern in den Vereinen in über- 
zeugenden Worten deren 


Verantwortung für den St. Galler Betrieb 


mit auf den Weg. Denn das nun mit beispielhafter Zuver- 
sicht Geschaffene bedarf des Mittragens aller Vereine. Es 
wurden respektable Mittel investiert —- Mittel, die den Ver- 
einen und den Mitgliedern gehören und deshalb um so mehr 
in ihrem Dienst arbeiten sollten. Es werden ja gewaltige 
Quantitäten an Waschmitteln aller Art in unseren Vereinen 
umgesetzt. Der Vollbetrieb der St. Galler Produktion würde 
nur einen verhältnismässig bescheidenen Teil des Gesamt- 
umsatzes beschlagen. Doch bis zum Vollhetrieb ist noch ein 
recht weiter Weg. Im ganzen genommen bleibt ein Verein 
auf der erwarteten Linie, wenn er sich schon für die nächste 
Zeit zum unverrückbaren Ziele macht, seinen 
Unsatz an Co-op Waschmitteln zu verdoppeln. 

Verwaltungen und Genossenschaftsbehörden haben da eine 
bedeutungsvolle Aufgabe vor sich. Was an Co-op Artikeln 
im allgemeinen vermittelt wird, ist noch viel zu bescheiden. 
Es bedarf in der nächsten Zeit einer ganz besonderen Kraft- 
anstrengung. Diese wird direkt zu einem Masstab der genos- 
senschaftlichen Tatkraft und Ueberzeugung. Kein Verein 
darf ruhen und Mittel unversucht lassen, um den Co-op 
Artikeln willkommene Abnahme bei den Mitgliedern zu 
sichern. 

Die V.S.K.-Abteilungen werden die Vereine in allen 
Bemühungen zur Förderung der Co-op Produkte nachhaltig 
unterstützen. Beispiele hiefür hat die Abteilung Dekoration 
in einer im Saale arrangierten Ausstellung von nützlichen 
Propagandamitteln geboten. — Nebenan war übrigens auch 
die Konservenfabrik St. Gallen mit einem verlockenden Sor- 
timent vertreten. 

Die St.Galler Tagung des Verwaltervereins hat direkt 
programmatische Bedeutung gewonnen. Es wurde auf enl- 
scheidende Aufgaben hingewiesen. Ja noch mehr: Es war 
nicht allein von Plänen, von bewegenden Ideen, von Erwar- 
tungen die Rede; nein, hier wurden Werke, fertige Errun- 
genschaften, neue Schöpfungen, Zeugen der Initiative und 
des Wagemutes präsentiert, Werke der Verantwortung und 
freudigen Begeisterung der einzelnen Genossenschaften an- 
vertraut. Für diese Realisationen ist das Stadium der Dis- 
kussion passiert. Jetzt heisst es zu handeln, in die Speichen 
zu greifen, von neuem zu beweisen, was für eine Kraft und 
Entschlossenheit in jeder Genossenschaft stecken. T. 


en en 


Die grösste Angelegenheit des Menschen ist, zu wissen, wie 
er seine Stellung in der Schöpfung gehörig erfülle und recht 
verstehe, was man sein muss, um ein Mensch zu sein. 


Immanuel Kant 


Die schweizerische Genossenschaftsbewegung des Jahres 1948 


im Spiegel der Handelsregistereintragungen 
(Schluss) 


lür die Genossenschaftsarten führten wir, wie gewohnt, 
ausser den im laufe des Jahres eingetretenen Aenderungen 
auch den Bestand am Anfang und am Einde des Jahres an, 
währenddem wir uns bei den übrigen Gliederungen aus 
Raumersparnisgründen mit der Wiedergabe der jeweilen 
eintretenden Verschiebungen begnügen. Die die Genossen- 
schaftsarten betreffenden Zahlen lauten: 


hin einen Rückgang auf weniger als die Hälfte auf. Dieses 
Alssinken der Neugründungen trotz immer noch bestehen- 
dem ausgesprochenem Wohnungsmangel dürfte seinen Grund 
in erster Linie im Abbau und in der gleichzeitigen Ver- 
schärfung der Bestimmungen für die Gewährung der Sub- 
venlionen haben. Von den 14 sonstigen landwirtschaftlichen 
Verwertungsgenossenschaften befassen sich 4 ganz allge- 


Veränderungen im Bestande der im Schweiz. Handelsregister eingetragenen Genossenschaften und verwandten Organisationen 1948 


Zugang 1948 Abgang 1948 


Bestand Bestand am 
Arten am 1. Januar | Eintra- | Zweckän-| Strei- | Zweckän-| 31. Dezember 
1948 gungen | derungen | chungen | derungen 1948 

1. Produktivgenossenschaften 84 6 _ 
2. Allgemeine Konsumgenossenschaften 664 6 —_ 
3. Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaften 288 3 4 
d. Spezialkonsumgenossenschaften 5 178 9 2 
5. Genossenschaftswirtschaften, ‚speischallene usw. 150 8 3 
6. Bau- und Wohngenossnschaften 928 78 2 
7. Wasserversorgungsgenossenschaften u 433 8 —_ 
8. Flektrizitäts- und Gasversorgungsgenossenschaften . 250 2 _ 
9. Landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaften 689 11 1 
10. Händler-, Handwerker- und TcnstrietienemEhuffbernseenschalten 162 8 Y 
11. Milchverwertungsgenossenschaften S e 3030 34 _ 
12. Sonstige lJandwirtschaftliche elle 241 14 _ 
13. Händler-, Handwerker- u. Industriellenverwertungsgenossenschalten 203 21 2 
14. Meliorationsgenossenschaften 74 l —_ 
15. Viehzuchtgenossenschaften 1667 37 1 
16. Nutzungsgenossenschaften 502 26 _ 
17. Weidegenossenschaften . A 100 3 I 
18. Bezugs- und Verwernese a 10 .- 
19. Railfeisenkassengenossenschaften 873 24 j 
20. Sonstige Leihgenossenschalten . 15 -- _ 
21. Spargenossenschaften 28 -- _ 
92, Sparkassengenossenschaften 5 85 -- -- 
23. Lebensversicherungs- und Pensionskasse een RER : 147 2 2 
24. Kranken- und Sterbekassengenossenschaften 212 e .- 
25. Vichversicherungsgenossenschaften . 63 2 -. 
26. Sonstige Vermözensversicherun en 8 _ _ 
27. Vermögenswertversicherungsgenossenschaften 96 1 _ 
28. Sonstige Genossenschaften . ST 26 2 

Summe 12 291 | 332 | 2 


Mehr als bei der 'Aufteilung nach Kantonen ist hier zu 
Bemerkungen Anlass. Sämtliche 6 Produktivgenossenschaften 
entfallen as das Baugewerbe, das die grösste Zahl sowie 
die am besten Konsolzizerien Vertreler dieser in der Schweiz 
im allgemeinen wenig verbreiteten Genossenschaftsart auf- 
weist Ind auch den einzigen Verband von Genossenschaften 
dieses Typus, den Schweiz. Verband sozialer Baubetriebe, 
stell. Von den 9 Spezialkonsumgenossenschaften beschäf- 
tigen sich d‘ mit Druck und Verlag und 2 mit der Herstellung 
von Brot. 5 der 8 neueingetragenen Genossenschafterestau- 
rants, -speisehallen usw. sind Ferienheime, 2 Restaurants und 
Pensionen. 


Die Bau- und Wohngenossenschaften 


sind verhältnismässig immer noch zahlreich, weisen aber 
gegenüber dem 1946 erreichten Maximum von 169 immer- 


wäh- 
renddem 3 auf Obst und Gemüse und je 2 auf Wein und auf 
Schlachivieh spezialisiert sind. Bei den Händler-, Handwer- 


mein mit denn Absatz landwirtschaftlicher Produkte, 


ker- und Industriellenverwertungsgenossenschaften domi- 
nieren mit 16 (von 21) die Genossenschaften der Bauhand- 
werker. Je 7 der 26 Nutzungsgenossenschaften betreiben 
Dreschmaschinen, Sportplätze oder Transportmittel irgend- 
welcher Art. 

Bei den gestrichenen Produktivgenossenschaften dominie- 
ren, im Gegensatz zu den neueingetragenen, nicht diejeni- 
gen des Baugewerbes, sondern die andern. Von den ins- 
gesamt 8 hierhin gehörenden Genossenschaften sind näm- 
lich nur 2 Baubetriebe, währenddem 6 verschiedenen ande- 
ren Branchen angehören. ld der 24 gelöschten Spezialkon- 
sumgenossenschaften sind Genossenschaften für den — 
kriegswirtschaftlich bedingten — Mehranbau. Weitere 5 
sind, bzw. waren auf denı Gebiet des Druck- und Verlags- 
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sind. ein Wesentliches dazu bei. dass ihre Widerstandskraft 
gegen Anfechtungen von innen und aussen grösser ist. 

Zum Schluss wenden wir uns wiederum etwas ausführ- 
licher den Neueintragungen und Streichungen von Kou- 
sumvereinen und den im Mitgliederbestand der Verbände 
von Konsumvereinen während des Jahres 1918 eingetre- 
tenen Aenderungen zu. Zunächst die Neueintragungen und 
Streichungen: 


wesens tätige. Von den 27 Bau- und Wohngenossenschaften 
wurden 8 vor dem zweiten Weltkriege gegründet, während- 
dem 19 — die wohl zur Hauptsache üherhaupt nie aus dem 
Stadium der Gründung herauskamen — frühestens 1913 ent- 
standen sind. Ebenfalls Gründungen der neueren Zeit, und 
wohl ausschliesslich oder mehrheitlich kriegswirtschaftlich 
bedingt wie die Mehranbaugenossenschaften sind 6 der 11 
gestrichenen Händler-, Handwerker- und Industriellenein- 
kaufsgenossenschaften. Rei den Streichungen der Verwer- 
tungsgenossenschaften der Händler. Handwerker und Indu- 
striellen stehen. wie bei den Eintragungen. mit $ von ins- lie len V.SCK 
gesamt 14 die Genossenschaften der Bauhandwerker im Vor- Ä a h ! 
& Aue 1. Plaffeien (Freihurg). Konsumgenossenschaft Plaffeien und Um- j 
dergrund. 40 der 45 Aranken- und Sterbekassengenossen- ee indur 1048 
schaften gaben nicht ihre Tätigkeit. sondern nur ihre Rechts- 
persönlichkeit als Genossenschaften des Obligationenrechts 
auf. Hauptsächlich weil sie darauf verzichteten. die Rechts- 
form der Genossenschaft für sich in Anspruch zu nehmen, 
ist die Zahl der als Genossenschaften im lHandelsregister 
eingetragenen Krankenkassen von dem Ende 192] erreichten 
Maximum von 620 im Laufe der Jahre auf nur noch 169 
Ende 1948 zurückgegangen, und es ist anzunehmen, dass 
die rückläufige Entwicklung. wenn auch in einem etwas 
verlangsamten Tempo, anhalten wird. Eine grundlegende 
Aenderung der rechtlichen Stellung ergibt sich im übrigen 
dadurch für die Krankenkassen — wenigstens soweit sie vom 
Bund anerkannt sind — insofern nicht, als ihnen auf Grund 
des Kranken- und Unfallversicherungsgesetzes sowieso 
Rechtspersönlichkeit zukommt. Bei den «sonstigen» Genos- 
senschaften nimmt auch diesmal der Kanton, in dem diese 
Genossenschaften besonders verbreitet sind, Zürich, einen 
alle anderen Kantone weit überragenden Platz ein. insofern 
nämlich. als von den alles in allem 138 gestrichenen Genos- 
senschaften dieser Sammelkategorie ziemlich genau die 
Hälfte — 70 — auf ihn entfällt. Erst in weitem Ahstand 
folgen Genf mit 13. Bern mit 10 und Basel-Stadt mit 9. 
Interessante Unterschiede in der relativen Häufizkeit 
der Streichungen zeigen sich, wenn man die Genos- 
senschaften nach den für die Schweiz charakteristischen 
Haupttvpen, den — allgemeinen und landwirtschaftlichen 
— Konsumgenossenschaften, den landwirtschaftlichen Be- 
zugsgenossenschaften. den Milchverwertungseenossenschaf- 
ten, den Viehzuchtgenossenschaften und den Raiffeisenkas- 
sen. sodann nach den übrigen «wirklichen» Genossenschaften 
und schliesslich nach den «sonstigen» Genossenschaften auf- 
teilt. und bei jeder dieser drei Gruppen die im Laufe des 
Jahres 1943 erfolgten Streichungen mit dem Bestand vom 
Anfang des Jahres plus Neuzusang des Jahres 1948 in 
Beziehung setzt. Es zeigen sich dann nämlich folgende Er- 


A. Neueinfragungen 


a) “Algemeine Konsumgenossenschaften 


ohne Anschluss an einen Verband 


2. Villargiroud (Freiburg), Societe cooperative agricole de Villar- 
giroud, gegründet 1947 

3. Alt St. Johann (St. Gallen), Konsumverein 
gründet — als Aktiengesellschaft — 1891 

4. Conthey (Wallis), SocietE de consommation ct Syndicat agri- 
cole Erde, gegründet 1948 

5. Saillon (Wallis), Societ@ cooperative de consommation de Sail- 
lon, gegründet 1947 

6. Hinwil (Zürich), Genossenschaft Unterholz-Hinwil, gegründet 1948 


Alt St. Johann, ge- 


b) Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaften 
mit Anschluss an den VOLG 


7. Seon (Aargau), Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaft Seon, 
gegründet 1904, eingetragen bis 1948 als Landwirtschaftliche Be- 
zugsgenossenschaft, in den VOLG aufgenommen 1904 

8. Zeiningen (Aargau), Allgemeine Konsumgenossenschaft Zeinin- 
gen, gegründet 1914, eingetragen bis 1948 als Allgemeine Kon- 
sumgenossenschaft (siche Streichungen Nr. 2), in den VOLG auf- 
genommen 1921 

9. Regensberg (Zürich), Konsumgenossenschaft 
Umgebung, gegründet 1918 

10. Unterstammheim (Zürich), Landwirtschaftliche Genossenschaft 
Unterstammheim, gegründet 1915, eingetragen bis 1948 als Land- 
wirtschaftliche Bezugsgenossenschaft, in den VOLG aufgenom- 
men 1916 


Rezensberg und 


ohne Anschluss an einen Verband 

11. Estavayer-le-Lac (Freiburg), Socicte broyarde d’agriculture, ge 
gründet ?, eingetragen bis 1948 als Landwirtschaftliche Bezugs- 
genossenschaft 

12. Montagny-la-Ville (Freiburg), Societe coop£rative alimentaire et 
agricole de Montagny-la-Ville, gegründet 1947 

13. Neyruz (Freiburg), Societe coopcrative alimentaire et agricole 
de Neyruz et environs, gegründet 1947 


B. Streichungen 


a) Allgemeine Konsumgenossenschaften 
mit Anschluss an den V.S.K. 
1. Windisch (Aargau), Konsumgenossenschaft Windisch, infolge Fu- 


gebnisse: sion mit der Genossenschaft «Konsumgenossenschaft Brugg 
Bestand am Streichungen (KGB)», in Brugg, im Jahre 1946, aus dem V.S.K. ausgetreten 
Jahresanfang + Strei- in %0 des 1946 
Genassenschaftsarfen Eintragungen chungen Anfangs- mit Anschluss an den VOLG 
im Laufe d a 6 = Er R Fi Er 
Are = lee 2. Zeiningen (Aargau), Allgemeine Konsumgenossenschaft Zeinin- 
ea gen, infolge Umwandlung in eine Landwirtschaftliche Konsum- 
Hauptarten 7326 40 0,5 a 


ATzo nn die genossenschaft im Jahre 1948 (siehe Eintragungen Nr. 8) 


11486 229 2,0 
1137 138 12,1 


12 623 367 2,9 


Andere «wirkliche: Genossenschaften 


ohne Anschluss an einen Verband 
3. Reckingen (Wallis), Konsumverein Konkordia Reckingen, infolge 
freiwilliger Auflösung im Jahre 1939 
4. Zürich, Genossenschaft Konkordia Zürich, infolge Umwandlung 
in eine Vereinshausgenossenschaft im Jahre 1948 


«Wirklicher Genossenschaften 
«Sonstige» Genossenschaften 


Alle Genossenschaften . 


b) Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaften 
mit Anschluss an den VOLG 
5. Acugst (Zürich), Landw. Konsumgenossenschaft Acugstertal, in- 
folge Fusion mit der Genossenschaft «Landw, Konsumgenossen- 
schaft Aeugst a. A. und Thal», in Acugst, im Jahre 1943, aus dem 


Die Unterschiede sind eklatant. Sehen wir auch von den 
«sonstigen? Genossenschaften ab und beschränken wir un- 
sere Betrachtung auf die Genossenschaften, die tatsächlich 
als solche bezeichnet werden können, so stellen wir doch 


immer noch ein Verhältnis der Streichungshäufigkeit von 
1:9 zu Gunsten der 6 grossen Hauptarlen fest. Abgesehen 
davon. dass diese alten Hauptarlen in weit grösseren Masse 
als die jüngeren oder weniger stark verbreiteten die den 
3 und äusseren Verhältnissen angemessene Daseins- 
sat, den haben, trägt wohl auch die Tatsache, dass 
born) en, "Teilen starken Verbänden angeschlossen 
sie ZU az 
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VOLG ausgetreten 1942 


ohne Anschluss an einen Verband 


6. Cottens (Freiburg), Syndieat agricole de Cottens, infolge Um- 
wandlung in eine Landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaft im 
Jahre 1947 

7. Lumbrein (Graubünden), Landwirtschaftliche Konsumgenossen- 


schaft Lumbrein und Umgebung, infolge freiwilliger Auflösung 
im Jahre 1946 


c) Allgemeine Konsumaktiengesellschaften 
mit Anschluss an den V.S.K. 


8. Wildhaus (St. Gallen), Konsumverein Wildhaus, infolge freiwil- 
liger Auflösung im Jahre 1946 (gemäss Handelsregistereintra- 
gung, tatsächlich infolge Umwandlung in eine Genossenschaft 
unter derselben Firma und in demselben Jahre), aus dem V.S.K. 
— als Aktiengesellschaft — ausgetreten 1947 


Ausser den Verschiebungen, die mit Neueintragungen 
oder Streichungen von Konsumvereinen im Jahre 1948 in 
Zusammenhang stehen, sind für die drei Verbände von 
Konsumvereinen, über die wir orientiert sind, folgende 
Aenderungen festzustellen: 


Verband schweiz. Konsumvereine [V.S.K.) 


A. EINTRITT 
Allgemeine Konsumgenossenschaft 


Cossonay (Waadt), La Coop£rative de Cossonay et environs, ge- 
gründet und eingetragen 1934* 


B. AUSTRITT 
Allgemeine Konsumgenossenschaft 


Trins (Graubünden), Konsumgenossenschaft Trins, infolge — im Han- 
delsregister erst als eröffnet eingetragener — freiwilliger Auf- 
lösung im Jahre 1948 


Verband Jer Genossenschaften Konkordia der Schweiz 
A, EINTRITT 


Im Schweiz. Ilundelsregister nicht eingetragene Vereinigung 


Fribourg, Coop£rative Concordia 


B. AUSTRITT 


‚{llgemeine Konsumgenossenschaft 


Wangen bei Olten (Solothurn), Konsumgenossenschaft Konkordia 
Wangen bei Olten. infolge — im Handelsrezister noch nicht ein- 
getragener — Fusion mit der Genossenschaft «Consumverein 
Olten (C. V.O.)> in Olten, im Jahre 1948 


Verband ostschweiz. landwirtschaftl. Genossenschaften (VYOLG] 


A. EINTRITT 
Landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaft 


Hörhausen, Gemeinde Gündelhart (Thurgau), Landwirtschaftliche 
Genossenschaft Gündelhart-Hörhausen, gegründet und eingetragen 
1948 

B. AUSTRITTE 


Landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaften 


1. Bettwiesen (Thurgau), Landwirtschaftliche Genossenschaft Bett- 
wiesen und Umgehung, infolge freiwilliger Auflösung im Jahre 
1947 (gestrichen 1948) 

2. Uttwil (Thurgau), Landwirtschaftlicher Verein Uttwil-Dozwil, in- 
folge freiwilligen Austrittes (im Handelregister von Amtes wegen 
als aufgelöst erklärt, weil Anpassung der Statuten an das neue 
Recht nicht erfolgt, aber noch nicht gestrichen) 


Im sanzen verzeichnen der Verband schweiz. Konsum- 
vereine 2 Eintritte und 1 Austritt, der Konkordiaverband je 
1 Eintritt und Austritt und der Verband ostschweizerischer 
landwirtschaftlicher Genossenschaften 2 Eintritte und 2 Aus- 
tritte. Ueber den Konsumverband vom Vispertal und den 
Verband freier Konsumvereine besitzen wir keine Angaben. 
Der sechste schweizerische Verband von Konsumvereinen 
aber, die »C.C.F., Corporation des Commergants, Socicte 
d’achats Fribourg », besteht nur noch in Liquidation und übt 
faktisch keinerlei Tätigkeit mehr aus. Vom Verband freier 
Konsumvereine wissen wir lediglich, dass er überhaupt exi- 
stiert, dagegen ist uns nichts bekannt über die Konsum- 
vereine, die ihm angeschlossen sind. Berücksichtigen wir 


* Bei dieser Genossenschaft handelt es sich unı einen wegen Fusion 
«auf Probezeit» 1947 gestrichenen, 1948 uber wegen Rückgängig- 
machung der Kusion reaktivierten Verbandsverein des V.S.K, 


aber von den drei Verbänden, die uns zur Verfügung stehen- 
den detaillierten Angaben und tragen wir anderseits den uns 
bekannten früheren Bestand des Konsumverbandes vom 
Vispertal unverändert auf neue Rechnung vor, so ergibt sich 
auf Ende 1948 folgende Aufteilung der im Handelsregister 
eingetragenen Konsumvereine und der den Verbänden von 
Konsumvereinen als Mitglieder angehörenden Nichtkonsum- 
vereine: 


Allg. und Allg. und land- 
landwirt- wirtschaftliche Vereinl- 
schaflliiche Konsum- 


Verbände Konsum- aktiengesell- an Summe 
genossen- schaften und Art 
schaften -vereine 
Verband schweiz, Konsumvereine . . 533 5 28 566 
Konsumverband vom Vispertal ur 9 1 4 14 
Verband der Genossenschaften Kon- 

Kördia!, 2 en 49 — 2 51 
Verband freier Konsumvereine . . . ? ? ? ? 
Verband ostschweiz. Jandwirtschaftl. Ge- 

nossenschaften . a er 254 _ 98 342 
Keinem Verband von Konsumvereinen 

angeschlossene Konsumvereine 107 18 _ 125 

Summe 952* 24 122 1098* 


* -+6 Verbände, wovon 1 in Liquidation. 


Es ist kennzeichnend für einen gewissen Partikularismus, 
der, wie in der Schweiz im allgemeinen, so auch in der 
schweizerischen Konsumgenossenschaftsbewegung vor- 
herrscht, dass nicht nur 5 Verbände von Konsumvereinen 
bestehen, sondern daneben noch 125 Konsumvereine — 
minus die uns nicht bekannte, bestimmt aber nicht grosse 
Zahl der dem Verband freier Konsumvereine angeschlosse- 
nen Vereine — überhaupt jeglicher Verbandszugehörigkeit 
abhold sind. Dabei ist in der Zahl der sogenannten «wilden» 
Konsumvereine seit Jahren kaum eine merkliche Abnahme 
festzustellen. Die infolge Einstellung ihrer Tätigkeit oder 
infolge Aufgabe ihrer Isolierung ausscheidenden Konsum- 
vereine werden vielmehr durch Neugründungen im wesent- 
lichen ersetzt. h. 


Coop-Leben im Jahre 1948 


Vorgängig der Besprechung des Jahresberichtes der Coop- 
Lebensversicherungs-Genossenschaft seien einige Zahlen aus 
der Tätigkeit im Jahre 1948 bekanntgegeben: 

Die Coop-Leben hat einen Neuzugang in nahezu gleicher 
Höhe wie im Vorjahre auszuweisen. Es lagen 3494 Anträge 
über eine Gesamtversicherungssumme von 14,59 Millionen 
Franken (im Vorjahre 14,97 Millionen Franken) für den 
Abschluss neuer Kapitalversicherungen zur Behandlung vor. 
Der Bestand an Kapitalversicherungen ist von 83.06 Mil- 
lionen Franken auf 92,43 Millionen Franken Versicherungs- 
summe angewachsen. 

Der Bestand an Rentenversicherungen hat von rund Fran- 
ken 375 000.— versicherter Jahresrenten auf rund Franken 
552 000.— zugenommen. 

Die Jahresrechnung schliesst mit einem Ueberschuss von 
Fr. 239 000.-—- (im Vorjahre Fr. 215 000.—) ab, welcher 
ausschliesslich im Interesse der Versicherten verwendet wird, 
und zwar durch Zuweisung von Fr. 229 000.— an den Ueber- 
schussfonds der Versicherten und der restlichen Fr. 10 000.— 
an den statutarischen Reservefonds. 

Auf der Einnahmenseite fallen die gegenüber dem Vor- 
jahre um rund 24. % gestiegenen Prämieneinnahmen ins Ge- 
wicht, welche jetzt einen Betrag von 4,83 Millionen Franken 
(im Vorjahre 3,87 Millionen Franken) erreichen. 

Die Aklivzinsen beziffern sich auf 1,04 Millionen Franken 
(im Vorjahre 0.94 Millionen Franken). Die Auszahlungen 
für Todesfälle, Versicherungsabläufe, Renten und Rückkäufe 
sind gegenüber dem Vorjahre um rund 22 % gestiegen. 
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Der Sterblichkeitsverlauf hat zum guten Geschäftsergehnis 
wiederum wesentlich beigetragen. Dem Deekungskapital konn- 
ten abermals Verstärkungen zugeführt und auf den Liegen- 
schaften ausreichende Abschreibungen vergenommen werden. 

Die gesamten ordentlichen Garantiemittel der Genossen- 
schaft sind auf 30.18 Millionen Franken (gegenüber 27.34 
Millionen Franken am Ende des Vorjahres) angewachsen. 
Sie sind ausschliesslich in der Schweiz angelest. wobei der 
Bestand an erstklassigen Hypotheken eine namhafte Erhöhung 
von 15.6 Millionen Franken auf 17.2 Millionen Franken er- 
fahren hat. Hypothekenbestand und die darüber hinaus in 


eigenen Immobiliengesellschaften und im Liegenschaftenbesitz 
investierten Mittel vereinigen zusammen 69,3 % der Bilanz- 
summe auf sich. 

Unter den Passiven sind das Deckungskapital mit 26,48 
Millionen Franken (im Vorjahre 23.92 Millionen Franken), 
der Ueberschussfonds mit 0,72 Millionen Franken (wie im 
Vorjahre) und der stalutarische Reservelonds -— nach Zu- 
weisung aus dem Geschäftsergebnis pro 1948 — mit 0,85 Mil- 
lionen Franken eingestellt. 

Der Stiftung für die Berufsvertreter konnte eine ausser- 
ordentliche Zuweisung von Fr. 20 000.-- gemacht werden. 


Mehr Wohnungen durch Baugenossenschaften 


Jahrestagung des Verbandes für Mohnungswesen 


Dass sich 500 Delegierte von Baugenossenschaften zur 
Generalversammlung des Schweiz. Verbandes für Wohnungs- 
wesen am vergangenen Samstag in Winterthur eingefunden 
haben. ist eine Dakumentation der inneren Kraft dieser Be- 
wegung. Der Baugenossenschaftsgedanke hat überzeugende 
Fortschritte gemacht. Was er erstrebt. hat sich in der Praxis 
hundert- und tausendfach bewährt. Er trägt in sich die Lö- 
sung einer wichtigen sozialen Frage. Seine Bedeutung wird 
auch weitgehend von der Oeffentlichkeit und den Behörden 
anerkannt. Das zeigte nicht zuletzt die Anwesenheit von zahl- 
reichen Vertretern von Bund, Kantonen und Gemeinden. In 
Winterthur war es Stadtrat Dr. Bachmann und in Schaff- 
hausen. wo das Tagungsprogranm am Sonntag fortgeführt 
wurde. Regierungspräsident Lieb. Baudircktor. die die Gäste 
in freundlicher Weise begrüssten. 

Leider war es dem Verbandspräsidenten Herrn K. Straub 
aus Gesundheitsgründen nicht vergönnt, die Verhandlungen 
zu leiten. An seiner Stelle wirkte Vizepräsident Stadtrat 
Peter. Zürich. ebenfalls ein Pionier der Baugenossenschaften 
und erfolgreicher Betreuer baugenossenschaftlicher Reali- 
sationen. 

Die ussprache förderte wiederum eine Reihe wichtiger 
Postulate zutage. So nahm der Vorsitzende zuhanden des 
Vorstandes die Anregung von Herrn Steinmann, Zürich, ent- 
gegen. die Frage der Bodenspekulation — einer der grössten 
sozialen Misstände und auch wichtige Ursache zu hoher 
Wohnkosten — einer Studienkommission anzuverlrauen. 
Auch wird der Verband wegen der für die Subventionierung 
massgebenden Fixierung von Einkommensgrenzen bei den 
massgebenden Behörden vorstelliz werden, da sich in der 
Praxis aus den heutigen Bestimmungen grosse Unannehn- 
lichkeiten ergeben haben. 

Dem neuen halbamtlichen Verbandssekretär. Herrn Gert- 
eis, fiel die Aufgabe zu, eine Resolution zur neuen, zu gros- 
sen Bedenken Anlass gebenden Botschaft des Bundesrates 
zur Wohnbauförderung zu begründen. Die Mehrzahl der 
Kantone hat sich für die Verlängerung der bisherigen Sub- 
ventionsbestimmungen ausgesprochen. In der gleichen Rich- 
tung geht auch eine Eingabe des Mieterverbandes, des Ge- 
werkschaftsbundes und des Verbandes für Wohnungswesen. 
Die einstimmig angenommene Resolution hat folgenden 
Wortlaut: 


«Die am 28. Mai 1949 in Winterthur tagende General- 
versammlung des Schweizerischen Verbandes für Woh- 
nungswesen stellt zur Botschaft des Bundesrates an die 
Bundesversammlung betreffend die Verlängerung der Gel- 
tungsdauer und die Abänderung des Bundesbeschlusses 
über Massnahmen zur Förderung der Wohnbautätigkeit 


vom 9. Mai 1949 Jest: 
1. In grossen Teilen des Landes herrscht immer noch eine 
"stark jühlbare W ohnungsnot. 
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2. Ein weiterer Abbau der Subventionen hätte zur Folge, 


dass die Wohnbautätigkeit noch. weiter zurückgehen 
und die Wohnungsnot sich wieder verschärfen würde. 

3. Schon bei den heute geltenden Ansätzen sind die Miet- 
zinse der maximal subventionierten Neuwohnungen. für 
breite Kreise der Bevölkerung im Verhältnis zum Ein- 
kommen zu hoch. 

4. Ein weiterer Rückgang in der Wohnbautätigkeit müsste 
zu Krisenerscheinungen im Baugewerbe führen. 

3. Es besteht eine geringe Wahrscheinlichkeit, dass bis 
Ende 1950 eine wesentliche Besserung auf dem Woh- 
nungsmarkte eintritt. 


Der Schweizerische Verband für Wohnungswesen er- 
wartet darum von den eidgenössischen Räten, dass sie 
weder einer Reduktion der Subventionsanätze noch einer 
Befristung des Bundesbeschlusses auf bloss ein Jahr zu- 
stimmen.» 


Leider ist festzustellen, dass die Wohnbauvorlagen in den 
Volksabstimmungen in steigendem Masse auf Widerstand 
und Ablehnung stossen. Deshalb forderte Dr. Wieser, Basel, 
dass der Verband in der Aufklärung der breiten Bevölke- 
rungsschichten über die Notwendigkeit der öffentlichen Un- 
terstülzung eine seiner dringenden Aufgaben sehe. Denn das 
ganze Wohnbauproblem kommt schon in der nächsten Zeit 
in eine sehr gefährliche Situation. Wer soll die sehr hohen, 
für viele unerschwinglichen Mietzinse noch zahlen? Unter 
den heutigen und besonders der durch die Botschaft des 
Bundesrates verschärften Voraussetzungen wird es bald 
niemand mehr wagen können. neue Häuser zu erstellen — 
eine Erscheinung, die jetzt vielfach schon Tatsache ist. 

Von der Sektion Bern wurde noch die Anregung bekannt- 
gegeben. ernsthaft an die Erstellung von Kleinwohnungen 
Jür Alleinstehende heranzutreten und in die Baukommission 
von Genossenschaften auch Frauen zu wählen, deren Rat für 
den Ausbau der Wohnung oft sehr nützlich ist. 

Die Wahlen brachten den Rücktritt von Präsident Straub, 
Direktor Zulauf, Basel, Herın Gerteis, der jetzt Verbands- 
sekretär ist, und Herrn Gillard, Lausanne. 

Neu gewählt wurden einstimmig als Verbandspräsident 
Herr Stadtrat Peter, sowie als weitere Mitglieder die Herren 
Kugler, Basel, Schalcher, Winterthur, Jucker, Zürich; die 
welsche Sektion wird ihren Vertreter noch bestimmen. 

Der Vorsitzende verdankte die Verdienste der Zurück- 
gelretenen. besonders von Herrn Straub, der eine gewaltige 
Arbeit geleistet, stets den Konlakt mit den Konsumgenossen- 
schaften gepflegt, in vielen Vorträgen sich für den Bau- 
genossenschaftszgedanken eingescizt hat, die Ideale der 
Wohnstube Pestalozzis zu verwirklichen suchte. Die Ver- 
sammlung unterstrich mit ihrem Beifall die Ehrung des hoch- 
geschätzten Genossenschafters ; es wurden ihm mit dem 


Dank auch die besten Wünsche für sein gesundheitliches 
Wohlergehen übermittelt. 
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Zum wesentlichen Inhalt der Tagung gehörten die 


Besichtigungen von neuen Wohnkolonien in Winterthur 
und Schaffhausen. 


In Winterthur hatte es sich der Konsumverein in Anwesen- 
heit von Präsident /ardneier und Verwalter Ensner zur 
Ehre gemacht, den Freunden aus den Wohngenossenschaften 
einen besonderen Willkommgruss zu entbieten. Die Ge- 
bäulichkeiten der Konsumgenossenschaft trugen festlichen 
Fahnenschmuck und dokumentierten so die Verbundenheit 
beider Bewegungen. Eine gediegen gestaltete gedruckte Ein- 
führung vermittelte die Bekanntschaft mit dem Kunstwerk 
von Robert Wehrlin, das in der nächsten Nummer noch 
näher beschrieben wird. Präsident Hardmeier empfing die 
Gäste vor dem Konsumladen im Mattenbach-Quartier und 
vermittelte ihnen lebendige Eindrücke von dieser wohlge- 
lungenen, den Genossenschaftsgedanken so trefflich perso- 
nifizierenden Arbeit des Winterthurer Künstlers. 

Die Besichtigungen der Wohnkolonien stärkten die Ge- 
wissheit, dass die Baugenossenschaften auf dem rechten 
Wege sind. die Subventionen sehr gut, im Dienste der so- 
zialen Wohlfahrt und des kulturellen Fortschritts, angelegt 
worden sind. Es wurde überzeugend gezeigt, dass auch mit 
bescheidenen ‚litteln Vorbildliches geschaffen werden 
kann. Wesentlich ist die, Bereitstellung von möglichst viel 
Wohnraum. nicht so entscheidend jedoch die innere Aus- 
stattung mit kosispieligen Installationen, um so wichtiger 
aber wieder der Garten, der die für das menschliche Wohl- 
befinden so bedeutsame Verbindung mit der Natur schafft. 
Was uns in dieser Beziehung vor allem in Schaffhausen ge- 
zeigt wurde, kann als wegweisend für zukünftige Lösungen 
bezeichnet werden. Selbst in den vorfabrizierten Wohnhäu- 
sern liess es sich durch individuelle Gestaltung der Um- 
gebung der Häuser erreichen, dass keine langweilige Gleich- 
förmigkeit entstand. Glücklich hat man in diesem Punkte 
auch in Winterthur operiert, indem durch eine lockere Ge- 
staltung des Siedlungsbaus, durch viele Grünflächen, durch 
neuarlice Anlegung der «Höfe», die oft einer gemütlichen, 
freien Wohnatmosphäre entgegenstehen, das enge Beiein- 
anderwohnen behoben und vermehrt eine persönliche Be- 
ziehung zum eigenen Haus geschaffen wurde. 

Die Anwesenheit in Schaffhausen bot reich benützte Ge- 
legenheit zum Besuch der Ausstellung «Rembrandt und 
seine Zeit», die auf ihre Weise nicht zuletzt auch einen Bei- 
trag zur sinnvollen, geistig und seelisch fördernden Wohn- 
gestaltung brachte. Darüber hinaus bot die Stadt Schaff- 
hausen mit ihrem sich in den Strassen auf Schritt und Tritt 
dokumentierenden Sinn für Kunst und allgemeine Kultur 
besondere Genüsse. Nicht ohne berechtigten Stolz hat Regie- 
rungspräsident Lieb darauf aufmerksam gemacht, dass 
keine Geschäftsreklame über das erste Stockwerk hinaus- 
geht — ein Prinzip, das sich für die Besucher und bestimmt 
auch für die Einwohner der Stadt sehr wohltuend auswirkt. 
Auch die nach der traurigen Bombardierung erfolgte bau- 
liche Neuordnung des betreffenden Stadtteils lässt die Weit- 
sicht und Grosszügigkeit Schaffhausens deutlich werden. — 
Die Baugenossenschafter werden sich bestimmt bei anderer 
Gelegenheit wieder gern in Winterthur und Schaffhausen 
einfinden. Tr. 


«Wir haben es erlebt, wie Völker von innen her zusammen- 
brechen und in die Hände einer fremden Nacht fallen, ohne 
dass ein Schuss fiel oder ein einziger Soldat die Grenze 
überschritt. Gewisse Leute nehmen an einem Krieg teil, an- 
dere schauen zu oder wissen gar nicht, dass er wütet. Oft 
kämpfen in einem Stadion 22 Spieler um den Ball, und 
80 000 schauen zu. Alle behaupten, Sport zu treiben. ber 
den Ausgang des Spieles bestimmen nur diejenigen auf dem 
Spielfeld.» Robert Tilge 


„Die Zukunft heisst Selbstbedienung“ 


* «Die Selbstbedienung ist die moderne Bedienungsart, 
welche zu den heutigen Verhältnissen passt» — sagte John 
Corina, der Direktor der englischen Royal Arsenal Co-ope- 
rative Society, in einem Vortrag vor genossenschaftlichen 
Angestellten. Dieses System hat verschiedene Stufen: es gibt 
Läden, in welchen eine hundertprozentige Selbstbedienung 
eingeführt wurde, jedoch in anderen findet man diese Be- 
dienung nur in einzelnen Abteilungen, oft kombiniert mit 
der gewohnten persönlichen Bedienung. 

80 % der amerikanischen Lebensmittelläden operieren mit 
Selbstbedienung. Bei anderen Geschäften erreicht die Ein- 
führung dieser Methode 45 %. 

Die Entwicklung des Lebensmittelhandels fordert den 
neuen «kombinierten» Typ von Lebensmittelgeschäften, in 
welchen man in verschiedenen Abteilungen alle Lebens- 
mittel — Gemüse, Obst, Fleisch, Milchprodukte usw. — an 
einem Ort einkaufen kann. Sie sind jedoch keine modernen 
Bazare. Corina meint, dass die Selbstbedienung in Amerika 
drei Vorteile und charakteristische Züge aufweist: 


1. Das Warenmanko und der Ausfall durch Verderb wer- 
den geringer. 

2. Die Personalkosten kann man wesentlich reduzieren. 
Obwohl es in Amerika erstaunliche Beispiele gibt, hei wel- 
chen einige Lebensmiltelläden mit der Anwendung der hun- 
dertprozentigen Selbstbedienung die Arbeitslöhne um 80 % 
vermindern konnten, rechnet man mit einer durchschnilt- 
lichen Ersparnis von 50 %. Bei den «kombinierten» Läden 
ist es elwas weniger, etwa 33—10%. 

3. Die Reduzierung der Unkosten ist in Amerika sehr 
wichtig, da die Marge beim Verkauf geringer ist als in 
Europa. Der Bruttogewinn ist in den Selbstbedienungsläden 
15—16 % und der Reinüberschuss 24— 3%. 


Nach einer lebhaften Diskussion des wichligen Pro- 
blems wies J. Corina darauf hin. dass in Grossbritannien die 
Konsumgenossenschaften am meisten Lebensmittel umsetzen. 
Wenn sie diese führende Stellung noch weiter bewahren 
wollen, müssen sie auch in der Einführung der Selbstbedie- 
nung in der ersten Reihe marschieren und dürfen nicht die 
Privatgesellschaften und -firmen vorangehen lassen.’ 


Forderungen des 
amerikanischen Genossenschafts-Kongresses 


* Der 16. Zweijahreskongress der Genossenschaftsliga der 
USA erliess einen Aufruf an den Präsidenten und an den 
Kongress der Vereinigten Staaten, eine Steuerkommission zu 
ernennen, um das gesamle nationale Steuersystem zu über- 
prüfen und neu zu gestalten. Einige wichtige Resolutionen 
zum Petroleumproblem verlangen: 

1. Eine Zusammenstellung der von den Genossenschaften 
in den nächsten fünf Jahren benötigten Petroleummengen 
und gemeinsame Anstrengungen der Genossenschaften, um 
die zur Deckung dieses Bedarfes erforderlichen Bezugs- 
quellen zu finden. 

2. Eine Eingabe an die Bundesregierung, damit diese die 
Förderung der synthetischen Oelproduktion seitens Privat- 
firmen unterstützt, um so die heimische Rohölproduktion zu 
ergänzen. 

3. Scharfe Opposition gegen jede Gesetzgebung, die dar- 
auf verzichtet, auf Oelvorkommen in Marschland zugunsten 
der Bundesstaaten öffentliche Ansprüche zu erheben. Vom 
Kongress wird ein Gesetz gefordert, um die Erschliessung 
von Marschland auf einer gerechten und die Ansprüche 
grosser und kleiner Oelgesellschaften angemessen berück- 
sichtigenden Basis durch ein öffentliches Amt kontrollieren 
und überwachen zu können. 
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4. In Zusammenarbeit mit dem Internationalen Genossen- 
schaftsbund soll von den Vereinten Nationen gefordert wer- 
den, dass die Schaffung einer U, N.-Kommission vorbereitet 
wird, die durch eine internationale Uebereinkunft die Aus- 
dehnung der Oelproduktion und den freien Zugang zu den 
Oelquellen sicherzustellen hätte. 

Auf finanziellem Gebiet fordert der Kongress der Genos- 
senschaftsliga alle Genossenschaften auf. sich strikte an den 
Barverkauf zu halten und Käufe auf Kredithasis völlig aus- 
zumerzen. damit sich die Genossenschaften allen plötzlichen 
finanziellen Anspannungen bestmöglich gewachsen zeigen 
können. 

Der Kongress empfiehlt ausserdem. dass Kreditorganisa- 
tionen die Erteilung von Anleihen an und die Investition 
von Geldern in Genossenschaften gestattet werden sollen und 
dass regionale genossenschaftliche Finanzgesellschaften ge- 
sründet und in einer mit einem angemessenen Kapital aus- 
gestatteten amerikanischen zsenossenschaftlichen Finanz- 
gesellschaft zusammengefasst werden. 

In einer weitern Resolution, die vom Kongress ange- 
nommen wurde, wird der Präsident der Vereinigten Staaten 
aufgefordert. eine Konferenz einzuberufen. die ein Pro- 
gramm für die Erhaltung des Bodens auszuarbeiten hätte. 
Wieder eine andere Entschliessung verurteilt die Ausbrei- 
tung der Monopole und verlangt einen allgemeinen Angriff 
auf diese, und zwar soll durch alle möglichen Organisationen 
die öffentliche Meinung über die Monopole zum Ausdruck 
gebracht und so ein Bundesgesetz gegen diese erzwungen 
werden. Der Kongress fasste schliesslich u. a. auch noch eine 
Resolution zugunsten eines. eine srössere Finwanderungs- 
quote vorsehenden Zusatzes zum Geselz von 1948 über die 
Displaced Persons und gab seiner Ueberzeugung Ausdruck. 
dass die Bildung einer Weltresierung notwendie sei. 


Kreiskonferenzen 


Frühjahrskonferenz des Kreises VIl 


am 24. Spril in Winterthur 


(Korr.ı Äreispräsident Oberrichter Schlatter konnte am 
24. April 1949 etwa 130 Delegierte willkommen heissen. 
Speziell begrüsste er Prof. Dr. Max Weber, Präsident der 
Verbandsdirektion. Prof. Frauchiger. Vertreter der MSK, die 
Verbandsvertreter Löliger und Bichsel sowie alt Verwalter 
Flach. 

Jahresbericht und Jahresrechnung des Kreises wie auch 
der Bericht der Studienzirkelkommisson fanden einmütige 
Genehmigung. Bis anhin wurden die Kosten der Revision der 
Ferbandsvereine durch die Kontrollstelle des V.S.K. von 
der Kreiskasse getragen. Nachdem nun der V.S.K. die 
Kosten den tatsächlichen Verhältnissen anpasste und die 
Gebühren um nahezu 100% erhöht wurden, beantragte der 
Kreisvorstand, dass die Kosten inskünftig direkt den Ver- 
bandsvereinen belastet werden. 

In Genossenschafter Meier, Bassersdorf, fand der Antrag 
einen entschiedenen Gegner. Nach eingehenden Aufklärun- 
en von Dr. Weber entschied die Versammlung mit grossem 
Mehr für den Antrag des Kreisvorstandes. 

Hierauf referierte der Präsident der Verbandsdirektion in 
eingehender Weise über die Tätigkeit des V.S.K. pro 1948. 
Es würde zu weit führen, die durch hohe Sachkenntnis fun- 
dierten Mitteilungen und Feststellungen auch nur auszugs- 
weise hier zu wiederholen. i 

Dr. Weber schloss das mit grossem Beifall aufgenommene 
Referat mit der Feststellung. dass das Berichtsjahr im 
Zeichen der abflauenden Hochkonjunktur stand. Verband 

und Vereine konnten nochmals die Umsätze wesentlich stei- 


Die Genossenschaftsbewegung ist leistungsfähig. Der 
Ba Das beweist die Schärfe 
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in gewonnen. 
Verband hat an Terrain. ge 
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des Kampfes. welchen uns die Gegner von rechls und links 
aufzwingen. Freilich wird der Kampf um den Absatz und 
um die Majestät des Kunden in seiner vollen Auswirkung 
noch bevorstehen. Wohl den Verbandsvereinen, deren Reser- 
ven noch unangctastet sind. 

Dr. Max Weber erläuterte sodann die sich nach der Sta- 
tutenbereinigung ergebenden Fertretungsverhältnisse im Ver- 
waltungsrat des Y.S.K. Darnach hätte der Kreis VIII 
(Thurgau, St. Gallen, Appenzell) nur noch Anrecht auf ein 
Mitglied. während das Quorum für den Kreis VII (Zürich 
und Schaffhausen) auf 4 bis 5 Vertreter lautet. Die Kreis- 
versammlung beschloss deshalb grundsätzlich, 4 Sitze zu 
beanspruchen. Dies erleichterte ganz wesentlich, den gerech- 
ten Ansprüchen sawohl der bürgerlich gesinnten Genossen- 
schafter wie auch des grossen Verbandsvereins Winterthur 
zu entsprechen. Der Vorstand des Konsumgenossenschalt- 
lichen Frauenbundes präsentierte in der Person von Frau 
Egli-Güttinger, Zürich, als Vorsitzende des KFS, eine wei- 
tere Nomination. In einer Vorabstimmung vereinigte diese 
Kandidatur allerdings nur wenige Stimmen auf sich. Der 
Grund lag nicht in einer prinzipiellen Verneinung der An- 
sprüche der Frauen, sondern in der Tatsache, dass Zürich 
schon einen bisherigen und einen neuen Verwaltungsrat im 
Feuer hatte und deshalb nicht noch auf ein weiteres Mitglied 
Anspruch erheben konnte und wollte. Nach dieser Abklärung 
wurden die beiden bisherigen Mitglieder des Verwaltungs- 
rates F. Heeb, Zürich, mit 89 und H. Erb, Schaffhausen, mit 
88 Stimmen sowie neu Dr. W. Güller, Zürich, mit 89 und 
Hardmeier, Präsident des Konsumvereins Winterthur, mit 
87 Stimmen zuhanden der schweizerischen Delegiertenver- 
sammlung vom 18. und 19. Juni in Lugano als Vorschläge 
unseres Kreises für den Verwaltungsrat des V.S.K. be- 
zeichnet. Auf Antrag des Kreisvorstandes stimmte die Kreis- 
konferenz mit grossem Mehr der Lösung zu, dass in Zukunft 
die Kreisdelegierten-Versanmlungen auf den Samstagnach- 
nuittag zu verlegen sind. 

Reichlich spät konnte im «Volkshaus» das Mittagessen 
eingenonimen werden. zu welchem der Konsumverein Win- 
terthur in verdankenswerter Weise Kaffee und Tortenstück 
spendete. 


Frühjahrsversammlung des Kreises IXa 


am 15. Mai in Niederurnen 


(Korr.) Der Vorsitzende, Gemeindepräsident Rud. Störi, 
Hätzingen, Mitglied des Verwaltungsrates des V.S.K., 
konnte 57 Delegierte begrüssen. Einleitend beglückwünschte 
er in erster Linie den Vertreter des V.S.K., Herrn Direktor 
Otto Zellweger, zu seinem 4Ojährigen Dienstjubiläum und 
würdigte seine dem V.S.K. und dem Genossenschaftswesen 
überhaupt geleisteten Dienste. Herr Direktor Zellweger hat 
immer und überall seinen Mann als Genossenschafter ge- 
stellt und in manchem harten Kampf die Interessen der Ge- 
nossenschaft verfochten. 

Bevor der Vorsitzende zu den Tagesgeschäften überging. 
streifte er noch kurz die allgemein kulturelle, politische 
und wirtschaftliche Weltage. 

Für Verkäuferinnenschulung und Ausbildung sowie für 
ropaganda sollen in Zukunft vermehrte Mittel aufgewendet 
werden. 

Für den wegziehenden Verwalter Jakob Zweifel, Schwan- 
den, dessen Verdienste und Arbeit im Kreisverband wie auch 
in der Genossenschaftsbewegung gebührend verdankt wur- 
den, wird Herr Josef Winiger, Verwalter in Glarus, in den 
Kreisvorstand gewählt. 

Ueber den Jahresbericht und die Jahresrechnung des 
V.S.K. referierte in gewohnt eingehender Weise Herr 
Direktor Zellweger. Warm empfiehlt der Redner die Inten- 
sivierung des Verkaufs der Eigenprodukte Co-op. Auch ist 
der Werbung von neuen Mitgliedern volle Aufmerksanikeit 
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zu schenken, und es sollen die Mitglieder zur vermehrten 
Barzahlung angehalten werden. Die dem Kreise ange- 
schlossenen Vereine haben im Jahre 1948 vom Verband für 
12568000 Fr. Waren bezogen. Der Kreis weist eine Mit- 
gliederzunahme von 156 auf. Die Verkaufslokale haben sich 
um eines vermehrt. Der Detailumsatz ist von 16,4 Millionen 
Franken im Jahre 1947 auf 18,3 Millionen Fr. im Jahre 
19458 angestiegen. Herr Zellweger beglückwünscht unseren 
Kreis für das initiative Leben an unseren Konferenzen. 

Als Kandidat für den Verwaltungsrat des V.S.K. wird 
einstimmig Flerr Rud. Störi, Gemeindepräsident, Hätzingen, 
und Präsident unseres Kreises aufgestellt. Herr Störi ist be- 
reits 24 Jahre Mitglied unserer Behörde, und wir wollen 
hoffen, dass ihm anlässlich der Delegiertenversammlung 
des V.S.K. eine chrenvolle Wahl beschieden sein wird; er 
könnte damit seine 25jährige Tätigkeit als Vertreter des 
Kreises IXa im Verwaltungsrat des V.S.K. antreten. Wir 
wollen nicht unterlassen, dem Jubilaren für seine dem 
Kreise im Verwaltungsrat des V.S.K. geleisteten Dienste 
herzlich zu danken. 

Für den in Austritt aus der Kontrollstelle des V.S.K. 
kommenden Verein Flawil beliebt die Kreiskonferenz 
Buchs (St. Gallen) in Vorschlag zu bringen. 

Herr Jakob Zweifel, alt Landrat, Schwanden, referierle 
über die Verkäuferinnenschule in Glarus sowie über die 
Revisionsherichte der Vereine. 

Frau Zopji, Schwanden, überbrachte als Delegierte die 
Grüsse des Genossenschaftlichen Frauenbundes der Schweiz 
und betonte besonders die Wichtigkeit der Frau beim Ein- 
kauf. Sie forderte die Delegierten auf, der genossenschaft- 
lichen I'rauenbewegung vermehrte Aufmerksamkeit zu 
schenken und die Verdienste der Frau um die Genossen- 
schaft hochzuachten. Man soll versuchen, alle Mitglieder- 
frauen voll und ganz für die Sache der Genossenschaft zu 
gewinnen, sei es nur mit dem Einkaufskorb oder sei es auf 
ideeller Basis, Diese Aufgaben haben die Frauengruppen 
der Genossenschaften übernommen. Darum sollen auch 
diese Bestrebungen unterstützt und gefördert werden. 


Verschiedene Tagesfragen 


Der Gewerbeverband für weitesigehende Freigabe der Preise. 
Die Gewerbekammer. eine Organisation des Gewerbeverbandes, hat 
folgende Resolution gefasst: 


1. Die Preiskontrolle ist mit sofortiger Wirkung in allen denjenigen 
Gebieten aufzuheben, wo infolge der eingetretenen Normalisierung 
keine allgemeine und ins Gewicht fallende Auftriebstendenz mehr 
vorliegt. Däbei sind die Preise vollstandig freizugeben, und es darf 
nur der Vorbehalt angebracht werden, dass sich die Behörden bei 
Eintreten einer neuen offensichtlichen und allgemeinen Auftriebs- 
tendenz wieder einschalten können. 

Vorbehalten bleiben Regelungen in den Branchen, wo die normale 
Preisbildung durch spezielle Verhältnisse behindert ist. 

2. Der Abbau der Verbilligungssubventionen und der Mietpreis- 
kontrolle ist laufend in dem Ausmasse vorzunehmen, dass dadurch 
grundsätzlich keine Erhöhung des Lebenshaltungsindexes über den 
Stand von 162 bis 163 Punkten entsteht. 


Forderungen des Schweizerischen Bauernverbandes. Wahl des 
neuen Präsidenten. Der Schweizerische Bauernverband, der heute in 
62 Sektionen über 551 000 Mitglieder zählt, hielt in Bern seine dies- 
jährige Delegiertenversammlung ab. 

Zum Abschluss seiner langen Präsidentschaftszeit drückte Dr. Por- 
chet den Wunsch aus, die schweizerische Landwirtschaft möge weiter- 
hin stark und blühend sein. Als Verbandspräsident wurde einmütig 
der 1. Vizepräsident, Nationalrat R. Reichling (Stäfa), gewählt. So- 
dann wurde Dr. Porchet mit Akklamation zum Ehrenpräsidenten des 
Bauernverbandes ernannt. Zum Schluss der Aussprache wurde von 
der Versammlung folgender Resolution zugestimmt: 


«Die Landwirtschaft erwartet, dass das Schweizervolk und seine 
Behörden: 1. die während des Krieges den landwirtschaftlichen Pro- 
duzenten wiederholt gegebenen Zusicherungen nunmehr einlösen, und 
dass insbesondere die programmatischen Forderungen auf Erhaltung 
einer leistungsfähigen Landwirtschaft in die Tat umgesetzt werden; 
2. der Landwirtschaft das Recht zuerkennen, ihre Produkte zu Prei- 
sen zu verkaufen, welche die Gestehungskosten decken, und es ermög- 


lichen, auch der Bauernsame ihrer Arbeit und Bedeutung angemessene 
Lebensbedingungen zu bieten, 3. ein Agrarprogramm zu verwirklichen, 
mit einer optimalen Fläche offenen Ackerlandes und Ausdehnung 
des Zuckerrübenbaus als Voraussetzung für eine rationelle und aus- 
geglichene landwirtschaftliche Produktion; 4, den Absatz der ein- 
heimischen landwirtschaftlichen Erzeugnisse gewährleisten, indem 
diese vor den ausländischen Produkten den Vorzug erhalten, wie dies 
auch bei der schweizerischen Arbeitskraft und anderen einheimischen 
Werten der Fall ist; 5. der Landwirtschaft bei Wirtschaftsverhand- 
lungen mit dem Ausland ermöglichen, auch ihre Erzeugnisse zu ex- 
portieren, was für sie ebenso wichtig und notwendig ist wie für die 
Industrie; 6. darüber wachen, dass die Kontrolle über die Preise für 
Bedarfsartikel und Arbeitsleistungen sowie über die Zinsfussgestaltung 
ebenso streng durchgeführt wird wie über die landwirtschaftlichen 
Produktenpreise; 7. der Landwirtschaft die Gleichberechtigung mit 
den andern Zweigen der Volkswirtschaft einräumen und allen diesen 
Zweigen einen angemessenen Schutz gewähren.» 


Der Mittel- und Kleinbetrieb dem Grossbefrieb in vielem über- 
legen. Einen erneuten Hinweis auf die Hohlheit der gewerbever- 
bandlichen Argumentation, die auch wieder in die jüngste Schweizer 
Tagung des Gewerbeverbandes mit lautem Getöse hineingespielt hat, 
brachte die jüngst von der Schweiz. Fachschule für den Detailhandel 
in Zürich durchgeführte Arbeitstagung. Professoren von den Hoch- 
schulen München, Wien, Berlin, Zürich, Bascl, Bern, Lausanne und 
St. Gallen waren anwesend. Unter den zahlreichen Detaillisten waren 
viele Mitglieder von Rabattvereinsvorständen und Erfagruppen anzu- 
treffen. 

Ueber das «Konzentrationsproblem im Handel» sprach Prof. K. 
Roessle von der Universität München. Ueber seine Ausführungen be- 
richtet die «Schweiz. Detaillisten-Zeitung >: 

«Wettbewerbsanalysen, die nicht allein hei den Umsätzen und 
Kosten stehen bleiben. sondern auch die Leistungen, die nicht in 
Zahlen feststellbaren Werte der Persönlichkeit, der Aufklärung, der 
Dienstleistung und die Beständigkeit in den wirtschaftlichen Umwäl- 
zungen usw. berücksichtigen, zeigten, dass der Mittel- und Klein- 
betrieb dem Grossbetrieb in vielem überlegen ist, (Neuestens hat 
Prof. Marbach von der Universität Bern dies in einem Artikel der 
‚Schweiz. Metallarbeiter-Zeitung» ebenfalls bestätigt.» 

Also: Weshalb die hysterische Stimmungsmache gegen die Ge- 
nossenschaften? Ist sie nur politisch gedacht, so ist es höchst be- 
denklich, den Staat für seine eigenen nolitischen Interessen miss- 
brauchen zu wollen; dies wäre der Weg zum Abgrund der Demo- 
kratie. Soll sie jedoch ein wirtschaftliches Ziel verfolgen, so entbehrt 
sie in sich der sachlichen Begründung. Denn es ist nicht einzusehen, 
weshalb der private Detailliandel, der seine Pflicht erfüllt, weniger 
leistungsfähig sein soll als eine Konsumgenossenschaft. 


Detailhändler unter Druck gesetzt. Nie Tätigkeit der Howeg, 
einer vor allem Hoteliers und Wirten dienenden Einkaufsgenossen- 
schaft, macht den Detailhandelsorganisationen in der letzien Zeit 
viel zu schaffen. Es wird im «Lebensmittelhandel» von der Jahres- 
versammlung des Thurg. Spezereihändlerverbandes berichtet: 


«Die Howeg-Angelegenheit gibt Stoff zu lebhaften Auseinander- 
setzungen. Kritik wird vor allem an der Tatsache geübt, dass der 
Präsident der Union Olten. Herr Hochstrasser, Luzern, Lieferant der 
Howeg ist. Das Howeg-Problem berührt in höchstem Masse den ze- 
samten Lebensmittelhandel. Es geht auch hier um eine Ausschal- 
tungstendenz des Kleinhandels. 

Nach temperamentvollen Voten beschliesst die Tagung mit grosser 
Mehrheit die Zustimmung zu nachstehender Resolution: 

«Die heutige Tagung vertritt einhellig die Auffa dass ein 
Lieferantenverhältnis oder die AMlitgliedschaft bei der Howeg unver- 
einbar sind mit der Alitgliedschaft einer Detailhandelsorganisation.” 


Kurza Nachrichten 


Schlauchloser Autoreifen. In lHolland wird eine Reifenfabrik, 
welche zurzeit täglich 500 Reifen und Schläuche produziert, dem- 
nächst einen schlauchlosen Autoreifen herstellen, dessen eventuelle 
Löcher und Risse sich von selbst wieder abdichten, 


Zündholzautomaten. In Deutschland (sowjetische Zone) ist die 
Produktion von Zündholzautomaten aufgenommen worden. Es handelt 
sich um eine etwa 15 m lange Maschinenanlaxe mit einer Leistungs- 
fähigkeit von anderthalb Millionen Zündhölzern in der Minute, 
welche die Handarbeit von +40 Mann ersetzt. 

(«Schweiz. Wirtschafts-Kurier>) 


Phoioapparate billiger. In den Vereinigten Staaten hat die Fast- 
man Kodak Conpany die Preise verschiedener Photoapparate, Film- 
kameras usw. im Durchschnitt um 12%: %, gesenkt. 

Eine Kundenzeitung der Alro. Hinter der «Alro> stehen in erster 
Linie Betriebe des Kolonialwarengrosshandels. Für die in der Alro- 
Organisation zusamengefassten Detaillisten wird die Fachzeitschrift 
«Die Ernährung» herausgegeben. Die neue Monatszeitung «Nimm und 
lies die ALRO-Post» soll zum Bindeglied zwischen dem Detailgeschäft 
und dem kaufenden Publikum werden. 
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Kieine Statistik über den „grossen Einkauf“ 


3000 amerikanische Frauen sagen Ihnen, wie, wann und wo 

sie ihren grossen Wocheneinkauf tätigen. Die Gründe dafür, 
dass sie so und nicht anders einkaufen, geben den Inhabern 
von Lebensmittelläden wichtige Hinweise. 
(Die Untersuchung. bei der 3000 Frauen aus Klein- und Gross- 
städten aller Regionen der USA befragt wurden, wurde von 
einem grossen amerikanischen Geschäftsberater-Büro angestellt 
und im «Progressive Grocer» publiziert. Wir geben sie hier mit 
einigen unwesentlichen Kürzungen wieder.) 


Möchten Sie mit 3000 Frauen einkaufen gehen? Dann 
studieren Sie die folgenden Angaben. Sie werden entdecken, 
wie Sie unnötige Verluste vermeiden können, wie viele 
Frauen bereit wären, für Hauslieferung etwas aufzuzahlen, 
warum viele in mehr als einem Laden kaufen usir., und Sie 
werden viele andere interessante und wissenwerte Dinge er- 
fahren. 


1. Wieso kaufen viele Frauen in mehr als einem Laden? 


Fast ein Drittel der befragten Frauen gab an, bei ihrem 
wöchentlichen Einkauf in mehr als einen Laden zu gehen. 
Und zwar: 


Bei selbstän- Bei Ketten- 

sigen Läden läden 
denwErereswegen u 2.0 2 20020 30% 378% 
weil ein bestimmter Artikel nicht geführt wird 46,1%, 37,1% 
werengdernQualtäteı 2.0.20... 241% 294% 
weil die gewünschte Marke nichterhältlich ist 18,4% 229% 
weil sie Spezialläden bevorzugen 50% 31% 
aus andern Gründen . 6 78% 55% 


«Hohe Preise» und «ausgegangen» sind die häufigsten 
Gründe. weswegen Frauen von einem Laden zum andern 
gehen. Obschon die selbständigen Läden eine etwas grössere 
Auswahl haben, verlieren sie mehr Kundinnen wegen feh- 
lender Artikel. 


2. Per Telephon oder persönlich einkaufen? 


91,8% der Frauen kaufen persönlich ein, 7,8 Vo telepho- 
nisch. 4% auf beide Arten. Selbstbedienung, die Notwen- 
diekeit zu sparen. das Vergnügen, selbst einkaufen zu gehen, 
tragen dazu hei. dass die grosse Mehrheit der Frauen ihren 
«Grossen Einkauf» persönlich macht. Dennoch wäre es 
falsch, zu glauben, dass das Bedürfnis nach Telephon- 
service nicht mehr bestehe, da viele Familien immer noch 
per Telephon bestellen wollen oder müssen, 


3. Spontankäufe 


Acht von zehn persönlich Einkaufenden machen Spontan- 
käufe. Als wichtigste Gründe für plötzliche Eingebungen 
beim Einkaufen können angegeben werden: 


Gute Auslagen, gute Uebersicht in den Ludenregulen, 
Hare und saubere Preisanschrijten. 
-öhnli Läden kaufen die Frauen 59,0 % der Arti- 
Laden mit teilweiser Selbstbedienung 79,2 % 
“4 reinen Selbstbedienungsläden gar 80,4%. Das bestä- 
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tigt die Bobachtungen, wonach das Selbstbedienungssystem 
zu vermehrtem Kaufen anregt, und obschon also auch in 
Läden mit Personalbedienung impulsiv und «ungeplant» 
gekauft wird, so reicht die Zahl der Spontankäufe in die- 
sem Ladentypus dennoch lange nicht an diejenige in über- 
sichtlichen, gut ausgestatteten Selbstbedienungsläden heran. 


4. Wieviele Frauen wünschen Hauslieferung? 


8% der Frauen bestellen telephonisch; fast doppelt so- 
viele, nämlich 14,4% lassen sich aber das Gekaufte ins 
Haus liefern. Der Prozentsatz ist viel höher bei selbständi- 
sen Läden (48,3 %) als bei Kettenläden (4,5 %). Von den 
Frauen, die die gekauften Artikel selbst nach Flause tragen, 
wären bei unabhängigen Läden 37,7 %, bei Kettenläden 
32,9 % bereit, ein kleines Aufgeld für die Hauslieferung zu 
zahlen, während 28,1% bzw. 22,7 % unentschlossen sind 
oder die Frage nicht beantwortet haben. Das zeigt immer- 
hin, das Millionen von Frauen bereit wären, für die Haus- 
lieferung ein kleines Entgelt zu entrichten, vorausgesetzl, 
dass ihr Laden zu niedrigen Tagespreisen verkauft, 20 bis 
25 Cents wurden dabei als angemessenes Aufgeld für die 
Hauslieferung bezeichnet. 


5. Wieviele Frauen kaufen mit einer Liste ein? 


Von den 3000 befragten Frauen kaufen 1238 (54%) mit 
einer Liste ein. Auf diesen Listen finden sich durchschnitt- 
lich 17 Artikel; im ganzen sind es aber 18 630 verschiedene 
Artikel, die auf solchen Einkaufszetteln zu finden sind. Am 
häufigsten erscheint auf den Listen die Gruppe der Frisch- 
gemüse mit 16,4% aller Eintragungen; es folgen Trüchte 
mit 8,7%, Fleisch mit 7,8%, Molkereiartikel mit 7,4 %, 
Seifen mit 4,8 % aller Notierungen und so fort. 1103 aller 
notierten Artikel waren nicht erhältlich, da sie in 54,8 % 
aller Fälle gerade ausgegangen waren, weil in 8,9 % die ge- 
wünschte Marke, in 4,5 % die verlangte Grösse fehlte oder 
weil der Artikel nicht sichtbar aufgestellt war usw. Man 
sieht also, dass man mit vollständigem Inventar, übersicht- 
licher Aufstellung der Waren usw. die Verkäufe vermehren 
kann. 


6. An welchem Tag wird der grosse Einkauf gemacht? 


Im Gegensatz zur Zeit der Warenknappheit werden heute 
zwei Drittel aller «grossen Einkäufe» am Freitag und Sanıs- 
lag getätigt, nämlich 31,4 bzw. 34,7%. Auf Montag bis 
Donnerstag fallen nur je 6,8 bis 9,6 % der «Grosseinkäufe». 
Diese Angabe ist ein wichtiger Fingerzeig dafür, auf wann 
man Waren bestellen soll, wann man zusätzliche Hilfskräfte 


braucht, wann unsere Regale aufgefüllt und besonders prä- 
sentabel sein müssen. 


7. Wie kehren die Frauen in ihr Heim zurück? 


2 69,2 % benützen ein Auto, 29,9 % gehen zu Fuss, 4% per 
Tram oder Trolleybus. Es ist bezeichnend, wenn auch nicht 
überraschend, dass Frauen, die per Auto einkaufen gehen, 
mehr Artikel mitnehmen, als solche, die zu Fuss heimkeh- 


ren. Die Hälfte der letztern kauft 1 bis 15 Artikel, die an- 
dere Hälfte mehr als 15. Bei den Frauen mit Autos ist dieses 
Verhältnis dagegen ungefähr wie 1:2. Automobile und 
Selbstbedienung gehören heute zum Lebensmilteleinkauf. 
Ladenbesitzer, die ihr Geschäft in der Nähe grosser öffent- 
licher Parkplätze haben, und solche, die gar über einen 
eigenen Parkplatz verfügen, ziehen hieraus grosse Vorteile. 
Kaufleute, die einen neuen Laden eröffnen wollen, sollten 
dem Problem des Parkplatzes ihre volle Aufmerksamkeit 
schenken. 


Schaufensterberatung im Dienste des Verkaufs 


Das Schaufenster gehört zu den wichtigsten Propaganda- 
mitteln. Es kann ihm nie zuviel Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Um auch in den Läden des Privathandels die noch 
an vielen Orten möglichen Verbesserungen zu fördern, hat 
der «Organisator», Monatsschrift, die Schaufensterberatung 
als neuen Dienst für seine Abonnenten eingeführt. Er tut 
dies mit folgenden Worten: 


«Dem verkaufenden Schaufenster sollte heute mehr Sorgfalt ge- 
widmet werden. In jedem Geschäft bestehen da grosse, unausgenützte 
Möglichkeiten. Es lohnt sich, mit einem Fachmann die Fragen zu be- 
sprechen, 

Wir können nun unseren Abonnenten einen Schaufenster-Fach- 
mann mit Verkaufserfahrung empfehlen, der zu Ihnen kommt und 
einen halben Tag lang mit Ihnen an Ort und Stelle die Möglichkeiten 
zur Verbesserung der Schaufenster studiert, Vorschläge macht und, 
auf Wunsch, auch für die Ausführung von Dekorationen zur Ver- 
fügung steht. 

Das Honorar für die halbtägige Beratung über Fragen der Schau- 
fensterdekorationen beträgt Fr, d0.— + Bahnbillett 3. Klasse ab 
Zürich. Sie können individuelle Anregungen für diesen Betrag er- 
warten, eine Unterrichtsstunde für Ihr Personal, Vorschläge für 
Schrifiplakate, also alles, was sich in einem halben Tag erledigen 
lasst. Weitere Arbeiten nach Vereinbarung. Möglich ist auch die 
regelmässige Schaufensterdekoration im Abonnement. 

Interessenten für diese Schaufensterberatung bitten wir um Be- 
richt, worauf sich unser Vertrauensmann für den Zeitpunkt direkt mit 
Ihnen verständigen wird.» 


Wir in den Genossenschaften besitzen schon seit langem 
eine wohlorganisierte Schaufensterberatung. Sie steht den 
Vereinen zu sehr günstigen Bedingungen zur Verfügung. 
Die Abteilung Dekoration des V.S.K. berechnet den Schau- 
fensterabonnenten pro Schaufenster nur Fr. 25.—, wobei 
Material und sämtliche Spesen des Dekorateurs inbegriffen 
sind. 


Die Aktivität der Landgeschäfte wirkt sich aus 


«Inhaber von Stadtgeschäften, die früher eine grosse Landkund- 
schaft hatten, stellen fest, dass die Konsumenten vom Land in ver- 
mehrtem Masse am eigenen Platz kaufen. Die Aktivität, die die De- 
taillisten auf dem Lande durch Verschönerung ihrer Ladengeschäfte 
und durch die Veranstaltung der hübschen Weihnachtsausstellungen 
an den Tag legten, wirkt sich in erfreulichem Masse aus! 

So sehr wir unsern Mitgliedern in den grossen Städten einen regen 
Umsatz gönnen mögen, so freuen wir uns dach, dass sich der private 
Detailhandel auf dem Lande vermehrte Geltung verschaffen konnte. 
Wer nämlich zum Einkauf in die Stadt geht, berücksichtigt nicht 
bloss unsere Mlitglieder, sondern kauft vor allem in den Waren- 
häusern und Grossbetrieben. Wenn der Zug nach der Stadt etwas ein- 
gedämmt werden kann, so kommt dies in erster Linie den Mittel- 
standsgeschüften zugut, und das ist auf jeden Fall zu begrüssen... 

(«Schweiz. Detaillisten-Zeitung®) 


Frohe Stunden nach bestandener Schlussprüfung 


Wiederum hat eine grosse Anzahl Lehrtöchter des ACV nach zwei- 
jähriger Lehrzeit dieses Frühjahr die Abschlussprüfung mit gutem 
Erfolg bestanden. Aus diesem Grunde hat die Direktion vorgesehen, 
die nın angehenden Verkäuferinnen zu einer Zusammenkunft einzu- 
laden, um dieselben persönlich zum erzielten guten Resultat beglück- 
wünschen zu können. So haben denn die meisten dieser Ausge- 
lernten der Einladung gerne Folge geleistet. Sie versammelten sich 
im Alkoholfreien Restaurant St. Clara zu einer nachmittäglichen Zu- 
sammenkunft. Herr Direktor 4. Reinle begrüsste im Namen der 
Direktion die erschienenen Gäste, im besondern Herrn Direktor 
E. Stoll sowie Herrn Meyer, den Chef der lL.adenkontrolle, im wei- 


tern die Herren Geschäftsvorsteher der Abteilungen, deren Lehr- 
tächter ebenfalls die Prüfung bestanden haben, sowie die Herren 
Kontrolleure. Herr Direktor Reinle teilte mit. dass die Direktion mit 
grosser Befriedigung davon Kenntnis genommen hat, dass im allge- 
meinen der Durchschnitt der Prüfungsresultate besser ist als im ver- 
gangenen Frühjahr, und dankte den Töchtern für die guten l.ei- 
stungen. Der Referent ermahnte und empfahl, um eine tüchtige Ver- 
käuferin und snätere Filialleiterin werden zu können, sich noch weiter 
auszubilden. Er wies auf das «Genossenschaftliche Volksblatt» hin 
sowie die Teilnahme an einem Genossenschaftlichen Studienzirkel. 
Anschliessend richtete Herr Direktor Stoll einige Worte der Aner- 
kennung und des Dankes an die erschienenen Verkäuferinnen, 

Nach diesen aufmunternden Ansprachen wurde im zweiten Teil 
der Veranstaltung ein wohlschmeckendes Zvieri serviert. Zur Freude 
aller Anwesenden spielte abwechslungsweise eine kleine Musikkapelle 
Unterhaltungs- und Tanzmusik. Sodann wurden die Geister durch 
einige Frag- und Antwortspiele zum Denken angeregt. Dabei erhielt 
jeweils diejenige Verkäuferin, welche die beste Antwort wusste, eine 
kleine Süssigkeit als Anerkennung. Gegen 9 Uhr fand die Veranstal- 
tung nach einigen gemütlich verlebten Stunden ihren Abschluss. C.H. 


Ziel auch der genossenschaftlichen Organisation 


«Die Schweizerische Handelsgesellschaft nimmt durch rationellen 
Grosseinkauf und rasche Belieferung ihren Mitgliedern unnötige und 
zeitraubende Arbeiten der Warenbeschaffung und Kontrolle alı, In 
allen Teilen steht sie ihren Mitgliedern als Treuhänderin beraten-l 
zur Seite. Auch das gehört zum Geheimnis, warum sich jedes SHG- 
Mitglied mit aller Aufmerksamkeit der Pflege seiner Kunden und 
seines Geschäftes widmen kann.» So heisst es es in einem Inserat 
dieser florierenden Organisation des Detailhandels. Konzentration des 
Einkaufes beim Verband und dafür um so grösserer Zeit- und Kraft- 
aufwand für die Käuferinnen und Käufer — das ist der Weg, den 
auch die fortschrittlichen Genossenschaften beschreiten. Die Genossen- 
schaftsmitglieder werden aus solch gesunder, logischer Arbeitsteilung 
den grössten Nutzen ziehen, 


Co-op Artikel in praktischer Bewährung 


(Korr.) Ein durch die Frauenkommission in Herisau organisierter 
und von Frau Gossauer, Zürich, geleiteter Kochkurs «Wie verwende 
ich im Frühling noch recht vorteilhaft meine Kartoffeln» war von 
gutem Erfolg begleitet. 

Frau Gossauer hat es aber auch verstanden, in treffenden Worten 
den zahlreichen Hausfrauen die Vorteile beim Einkauf und Ver- 
brauch von Co-op Artikeln zu schildern. 


«Wenn die routinierte Köchin ausschliesslich CO-OP Artikel ver- 
wendet, bedar| diese Tatsache bestimmt keiner speziellen Begrün- 
dung! 


«Hausfrau! Bevorzuze hei den Einkäufen die Marke Co-op* war 
das Leitmotiv. Möge es den Genosenschafterinnen jederzeit in Er- 
innerung bleiben! 

«Warum Co-op Artikel?» Diese Frage beantwortete dem Tlerisauer 
Personal Herr E. Löliger, Verbandsvertreter, in einem ausgezeich- 
neten Referat. 


Im Selbstbedienungsladen 
«.. und dazu noch ein Pfund Fett für 94 cenis.n 
«Progressive Grocer» 
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Die Behandlung von Trockenfrüchten, 


Feigen. Mandeln, Zwetschgen und Pflaumen 


Pakele von getrockneten Früchten 
müssen vor allem vor Temperatur- 
schwankungen geschützt werden; Lage- 
rung in einem dumpfen oder gar feuch- 
ien Raum führt rasch zum Verderb; 
die Früchte ziehen in diesem Fall 
Feuchtigkeit an, was Schimmelbildung 
zur Folge hat. 

In einem zu warmen Raum trocknen 
die Früchte aus und verlieren auch an 
Qualität, da die feinen ätherischen 
Oele, bzw. die Geschmackstoffe, sich 
verflüchtigsen. Die Papierverpackung 
verhindert die Verdunstung auf die 
Dauer nicht! 

Kistenware sollte im Laden durch 
saubere Glasdeckel oder Cellophan ge- 
schützt werden. 

Die Verzuckerung 

Bei getrockneten Weintrauben ist es 
bei mehrmonatiger Lagerung unver- 
meidlich, dass die einzelnen Beeren 
von innen heraus verzuckern. Da die 
Früchte dabei etwas unansehnlicher 
werden. meint der Kunde dann leicht, 
es handle sich um verschimmelte Ware. 

Partien aus alter und neuer Ernte 
sind getrennt zu lagern, damit zuerst 
die alten Bestände aufgebraucht wer- 
den. Vor dem Verkauf sollte man die 
Korinthen lockern, indem man sie auf 
ein nicht zu feines Drahtsieb schüttet 
und die Klumpen zerdrückt, bis die 
einzelnen Beeren voneinander getrennt 
sind. Die an den Korinthen oft noch 
vorhandenen Stengel fallen bei der öf- 
tern Bewegung dann durch das Draht- 
sieb. Wenn man bei dieser Behandlung 
den Korinthen etwas Rum oder Arrak 
beigibt, verbessert sich deren Aus- 
sehen und auch der Geschmack. 

Gute Ware muss süss schmecken und 
soll fleischig. sein. Säuerlicher Geruch 
deutet auf beginnenden Verderb. 

Das zweierlei Weiss der Feigen 

Wegen des hohen Zuckergehalts, der 
bei der Lagerung allmählich aus- 


scheidet, erhalten die Feigen einen 
ua- 
weissen Ueberzug, der aber die Q 
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lität in keiner Weise mindert. Etwas 
anderes ist die Bestäubung mit weissem 
Puder, die vorgenommen wurde, um 
Mängel der Ware zu verdecken. Auch 
bei richtiger Lagerung (kühler Ort in 
verschlossenem Gefäss) sind Feigen 
kaum länger als ein Jahr haltbar. Hart- 
gewordene Feigen kann man durch Ein- 
legen in Wasser wieder weich machen, 
doch muss dies sehr sorgfältig ge- 
schehen, damit die Ware nicht schim- 
melt. Feigen werden von Milben und 
sonstigen lierischen Schädlingen sehr 
bevorzugt. 
Was macht man 


mit zrauweiss beschlagenen 
Zwetschgen und Pilaumen? 


Zwelschgen kandieren mit der Zeit 
und erhalten so einen weissen Belag. 
Da die Kunden diesen unschädlichen 
Vorgang gern mit Schimmelbildung 
verwechseln, versucht man, den Be- 
schlag wieder wegzubringen. Das beste 
ist, man schickt die Früchte an eine 
Eiuvageanstalt, welche die Reinigung 
vornimmt. Früher hat man den Be- 
schlag so entfernt, dass man die 
Früchte auf einem Sieb rieb, das vor- 
her leicht mit einer Lösung von Sirup 
bestrichen wurde. Die Früchte erhiel- 
ten dann wieder ein gutes Aussehen. 
Doch war dann sofortiger Verkauf der 
Ware nötig, da die Verwendung von 
Sirup den Zuckergehalt erhöht und da- 
mit verstärktes Kandieren bewirkte. 


Mandeln sind haltbarer 


als getrocknete Früchte wie Sultaninen 
oder Zwetschgen. Mandelkerne werden 
mit den Jahren zwar dunkler, verlieren 
aber deswegen noch nach längerer Zeit 
nicht den guten Geschmack. Man kann 
sie also auch bei veränderter Färbung 
immer noch verwenden. 

Feuchtigkeitseinflüsse müssen aber 
ferngehalten werden, sonst wird die 
Ware ranzig. Eintdeckt man Raupen- 
Puppen. so bleibt nichts anderes übrig, 
als die beschädigten Früchte auszu- 
scheiden. 


Bei Lieferung in Säcken sammelt 
sich unten gern viel Mandelbruch an, 
so dass beim Verkauf sich die Qualität 
fortlaufend verschlechtert. Es wird da- 
her empfohlen, den in jeder Sackware 
enthaltenen Bruch gleichmässig zu ver- 
teilen. Die grosse Bruchbildung wird 
bei der Lieferung in kleinen Kisten 
stark herabgesetzt. —- Spitzenqualitä- 
ten sind schon in den Produktionslän- 


dern handverlesen. («Die Ernährung») 


Was ist Talg? 
Und was Talk”? 


Talg oder Unschlitt ist Rinderfett. 
Talk (Talcum) ein sehr 
weiches, blättriges kieselsäurehaltiges 
Mineral, das in der Regel als Pulver 
in den Handel kommt und (als Füll- 
stoff, so in der Papier- und der Kaut- 
schukindustrie, in der Kosmetik und 
als Gleitstoff) vielseitige Verwendung 
findet. 


dagegen ist 


Le re 


Vanille 
Die ausgeprägt äquatoriale Vanillepflanze, 
die zu den Orchideen (Knabenkräutern) ge- 
hört, bringt schotenartige Früchte (Fig. b) 
hervor, die als Gewürz präpariert werden. 
a) Früchteansatz. 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR:STIFTUNG VON. ’BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


Merkwürdig viele Eurer Neujahrsglückwünsche enthielten 
das Sätzchen: «Vor allem wünsche ich Ihnen nette (oder 
flotte, feine, lernbegierige) Klassen». Dieser Wunsch ist in 
reichem Masse in Erfüllung gegangen. Unsere gewesenen 
und jetzigen Modernen-Klassen haben uns mit ihrer Nettig- 
keit usw, viel Freude bereitet, und die kommenden Sieben 
scheinen auch ein rühriges Trüpplein zu sein. Auch in den 
Schweizer Klassen der Lehrtöchter des ACV beider Basel ist 
viel Erfreuliches zu erleben gewesen. Aber ich glaube, Euer 
Neujahrswunsch ist ganz besonders im eben beendeten 2%- 
wöchigen Verkaufstrainingskurs zur Auswirkung gekommen. 

Das war wirklich ein schönes Arbeiten. Zu spüren, dass 
jeden Tag mit Interesse auf neuen Lehrstoff gewartet wird, 
ist halt für eine Schulmeisterseele etwas Herrliches. Es ist 
ja leider nicht so selbstverständlich, dass das, was wir zur 
Berufsertüchtigung, zur charakterlichen Förderung an die 
jungen Menschen herantragen (herantragen müssen), will- 
kommen ist; «a und dort wird es im jugendlichen Unver- 
stand mit Verachtung vernachlässigt. Um so mehr wissen 
wir es zu schätzen. wenn einmal lauter Menschen vor uns 
sitzen, die mit regem Interesse zuhören, mitdenken, mit- 
machen —- im sichtlichen Bestreben, möglichst aus allem 
praktischen Nulzen zu ziehen; bestehe er nun in präziserem, 
exakterem und vermehrlem Wissen in der Warenkunde, in 
der Aneignung von mehr Gewandtheit und Sicherheit im 
Verkehr mit den Mitgliedern, vor allem in der Beratung der 
Hausfrauen, in der Auffrischung von Französischkenutnis- 
sen oder im Besprechen buchhalterischer Probleme. 

Besonders interessiert hat diese Kursteilnehmerinnen auch 
alles, was sie über die Genossenschaftsidee und die Genos- 
senschaftsbewegung erfahren konnten; denn einige der Teil- 
nehmerinnen hatten ihre Lehre nicht im Genossenschafts- 
laden absolviert, und die meisten hatten ihre Lehrabschluss- 
prüfung nicht im Seminar machen können; sie wussten 
darum wenig über die genossenschaftlichen Zusammenhänge. 

Was gab es da alles zu diskutieren! Und wie merkte man 
aus jeder Frage, aus jedem Diskussionsbeitrag den Willen 
heraus, die vorhandenen Fähigkeiten zu fördern! Was diese 
Trainingskurse für uns Lehrer jedes Jahr zum besonderen 
Leckerbissen macht. das ist der Lerneifer dieser Kursteil- 
nehmerinnen, ihre Freude am Verbessern ihrer Leistungen. 
Man hat gar nicht nötig, zuerst um Gehör zu bitten und stets 
aufzupassen, dass nicht irgendwo ein Denkapparätchen auf 
Privatgeleise geschoben wird (man sieht das nämlich, auch 
wenn AN I nach vorn geschaut wird!). 

Nein, da sitzen Leute, die bereits erfahren haben, dass im 
Verkäuferinnenberuf nicht mit halbbatzigem (auswendig 
gelerntem) Wissen, sondern nur mit solidem, fundiertem 
und im eigenen Denken verarbeitetem Wissen etwas Tüch- 
liges zu leisten ist. Und es sind das junge Menschen, die 
eingesehen haben, dass der Beruf der Verkäuferin sehr. 
schr viel Schulung auch in andern Bezirken als Rechnen, 
Schreiben und Sprechen erfordert. 

Ich zweifle nicht daran, dass jede einzelne Kursteilneh- 
merin das neuerworbene Wissen mit Freude eingesetzt hat, 
und wir hoffen hier am Seminar natürlich, dass dieser Ein- 


salz sowohl bei den betreffenden Mitgliedern als auch bei 
den Verwaltungen angenehm fühlbar wird, und unseren 
wackeren Kursteilnehmerinnen gönnen wir von Herzen die 
Genugtuung über die verbesserten Leistungen. 

So, meine Lieben, nun denkt aber nicht. dass ich die- 
jenigen, die nicht in diesen Verkaufstrainingskurs kamen, 
für gleichgültige oder eingebildete Leute halte. Ich weiss 
sehr gut, wie Ihr Euch bemüht. stets Euer Bestes zu leisten, 
und ich freue mich nicht wenig darüber. 

Wenn ich aber trotzdem an Euch gelange mit der Bitte, 
entweder selber einmal einen solchen Kurs mitzumachen — 
er wird jedes Jahr, aber mit unterschiedlicher Dauer, durch-, 
geführt — oder Eure Kolleginnen dazu anzuspornen, so tue 
ich es, weil ich weiss, dass unvergleichlich viel mehr aus 
Eurem Willen zur Erhöhung Eurer Leistungsfähigkeit her- 
auszubekommen. ist, wenn Ihr auch en Messe habt, 
über Eure Probleme nachzudenken — fern vom täglichen 
Gestürm, an Iland von sachkundigen Darlesungen Eure 
Arbeit zu überprüfen und Euch über die eventuell notwen- 
digen Verbesserungen klar zu werden, einleuchtende Neue- 
tungen Euern speziellen Verhältnissen wohlüberlegt anzu- 
passen, mit Menschen, die Euch fördern wollen, über Eure 
Schwierigkeiten zu reden. All das ist im unaufhörlichen Ge- 
triebe des Alltags nicht oder nicht so gut möglich. 

Dazu kommt, dass in diesen Kursen grosser Wert gelegt 
wird auf eingehende Betriebsbesichtigungen. Die Verkäufe- 
rinnen dürfen an die Fachleute, die uns jeweilen in- 
struieren, alle Fragen stellen, die ihnen in der Praxis schon 
zu schaffen gemacht haben, und wir sahen dann im Ver- 
kaufstraining, wie wichtig es ist, dass die Verkäuferin diese 
Aufklärungen verkaufstechnisch auszuwerten versteht. 

An die Teilnehmerinnen dieses Kurses richten wir unsern 
speziellen Dank dafür, dass sie mit ihrem lebhaften Inter- 
esse so viel zum guten Gelingen beigetragen haben, und 
Euch allen, liebe Ehemalige, herz Kerr sse von Eurer 


Liny Eckert 


Zusammenkunft 
ehemaliger Schülerinnen und Schüler des 
Genossenschaftlichen Seminars 


Sonntag, den 26. Juni 1949, im grossen Saale des Genossen- 
schaftshauses im Freidorf bei Basel. 


Eröffnung punkt 11 Uhr mit einem Kurzreferat des Solo- 
thurner Juradichters Albin Fringeli. 

Gemeinsames Mittagessen für alle Ehemaligen unentgeltlich. 
Anschliessend fröhliches Unterhaltungsprogramm bis 16 Uhr. 


Wir bitten um baldige Anmeldung an die Leitung des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars Freidorf, Postfach Basel 2 (spä- 
testens bis 16. Juni 1949) unter Angabe des seinerzeit be- 
suchten Kurses (genaues Datum). 
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VERSICHERUNGSANSTALT SCHWEIZ. KONSUMVEREINE, BASEL 


un Er BEE Er pe ES | 


Einladung 
zur 41. ordentlichen Delegiertenversammlung 


Die Mitglieder der Versicherungsanstalt schweiz. Kansumvereine wer- 
den hiemit zur Teilnahme an der 41. ordentlichen Delegiertenver- 
sammlung auf Samstag. den 25, Jun? 1949, 14.30 Uhr. im Konzertsaal 
in Olten eingeladen. 


TAGESORDNUN 


1. Festsetzung der Präsenzliste. 
. Wahl des Büros gemäss $ 19 der Statuten (Vorsitzender, 
Stellvertreter, Protokollführer. Stimmenzähler). 


3. Genehmigung des Protokalls der ausserordentlichen Dele- 
giertenversammlung von 11. Dezember 1948. 


IN 


4. Behandlung und Genehmigung des Jahresberichtes und der 
Jahresrechnung per 31, Dezember 1948. (Referent: Herr 
Direktor O.Zellweger, Vizepräsident des Verwaltungsaus- 
schusses. ) 

. Decharge-Erteilung an die Verwaltung. 

6. Bericht und Antrag der Verwaltung betreffend Teilrevision 
der Statuten und Aenderung der Tarife, (Referent: Herr 
Direkter O. Zellweger.) 

7. Wahl eines Mitgliedes der Verwaltung an Stelle des (demis- 
sionierenden Herrn Frederic Voegeli. La Chaux-de-Fonds, 
als Vertreter des versicherten Personals (mit Amtsdauer bis 
zur ordentlichen Delegiertenversammlunz des Jahres 1950). 


ur 


Im Namen der Verwaltung der 
Fersicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine (VASK) 


Der Präsident : J. Dubach 


Die Bewegung Im Ausland 


USA. * Eine genossenschaftliche Radiostation wurde vor einiger 
Zeit in Washington eröffnet. Sie ist die erste Sendestation der ame- 
rikanischen eameewenvatlen und gehört 40000 Genossen- 
schaftsmitgliedern aus Maryland, Virginia sa Columbia. Vorläufig 
sendet sie nur zwölf Stunden täglich, doch besteht die Absicht, sie 
zur wichtigsten Radiostation in Sahineton auszubauen, die während 
des ganzen Tages Sendungen verbreitet. 

Die Eröffnung des Senders war das Ergebnis eines fünfundzwan- 
zigjährigen Kampfes um die Organisierung der Hörer, die den Stand- 
punkt vertraten. dass das Radio der Allgemeinheit und nicht den 
Interessen einzelner zu dienen hat. 


Genossenschaftliches Seminar 


{Stiftung von Bernhard Jäegpl) 


Dem Genossesnchaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 500.— von der Coop Lebensversicherungsgenossenschaft, 
100.— vom Kreisverband VI, 

> 200.— vom Kreisverband X, 
100.— vom Alle. Konsumverein Erstfeld, 
50.— vom Konsumverein Küttigen-Rombach. 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 


Zentralverwaltung des V.S.K. 


Am 1. Juni 1949 konnte Herr Emil Gisin, Adjunkt in der 
Abteilung Fleischwaren. Oele und Fette, sein AQjähriges 


Dienstjuhiläum feiern. 
Wi gratulieren dem Jubilaren zu diesem Anlass herz- 


lich ul sprechen ihm für die langjährige treue Mitarbeit 
ic 
den besten Dank aus. 
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| Arbeitsmarkt | 


Angebot 


Junge Verkäuferin mit heendigter Lehrzeit und Abschlussprüfung am 
Genossenschaftlichen Seminar sucht passende Stelle auf 1. Juli 
1949 (Kt. Solothurn oder Bern bevorzugt). Offerten an Vreni 
Ryf. Verkäuferin, Rumisberg (Bn.). 


Jüngerer Genossenschafter, gegenwärtig in der welschen Schweiz als 
Buchhalter und Stellvertreter des Verwalters täug, sucht in 
grösserer Konsumgenossenschaft Stelle als Verwalter-Stellverfrefer. 
Gleichzeitig könnte ich als Buchhalter/Kassier oder für wichtige 
Arbeiten auf dem Verwalterbüro tätig sein. Stellenantritt auf den 
. August. Anfragen sind zu richten an Chiffre O.S. 115 an die 
Kanzlei 11. Departement V.S.K., Basel 2, 


Nachfrage 


Gesucht wird auf 1. September. evıl. 1. 


Oktober, in neues Depot in 
der Nordschweiz (halbstädtisch) 


‚bestausgewiesene erste Verkäu- 


ferin, Umsatz 150000 Fr., Kolonialwaren, Geschirr- und Glas- 
waren. Mercerie und Bonneterie (ohne Schuhwaren). Salär und 
Umsatzprovision. Bewerberinnen im Alter von über 26 Jahren 
haben den Vorzug. Detaillierte Anmeldungen mit Lebenslauf, 
Photo, Saläransnrüchen sind zu richten an Chiffre Z.K, 112 an 
die Kanzlei 11. Departement V.S.K., Basel 2. 


Wir suchen tüchtige erste Verkäuferin für unser Hauptgeschäft für 
allgemeine Waren, Haushaltartikel, Schuh- und Textilwaren. Be- 
werberinnen mit Spezialausbildung in Schuh- und Textilwaren er- 
halten den Vorzug. Eintritt 15. Juli, evtl. 15, August. Offerten mit 
Zeueniskopien, Photo und Gehaltsansprüchen sind zu richten unter 
Chiffre T.G. 113 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Infolge Wegzuges des bisherigen Inhabers sucht der Lehbensmittel- 
verein Wallenstadt einen Verwalter. Umsatz ca. 400000 Fr. Re- 
flektiert wird auf einen tüchtigen, kaufmännisch gebildeten, orga- 
nisatorisch begabten und verantwortungsbewussten Mann, der be- 
reits mehrere Jahre einem ähnlichen Genassenschaftsbetrieb vorge- 
standen hat. Anmeldungen mit Lebenslauf, Angabe der bisherigen 
Tätigkeit und der Lohnansprüche sind unter Beifügung von Zeug- 
niskopien und Photon sowie Referenzen bis spätestens den 18. Juni 
zu richten an Herrn Th. Hefti, Präsident des Lebensmittelvereins, 
Wallenstadt. 


Tüchfige Verkäuferin wird gesucht in Textil- und Schuhwaren- 
abteilung, Umsatz 150000 Fr, (KG der Ostschweiz). Ausführliche 
Offerten mit Photo an Chiffre J. T. 114 an die Kanzlei I. Depar- 
partement V.S.K., Basel 2. 


Gesucht für sofort oder nach Uebereinkunft tüchtige Verkäuferin für 
Lebensmittel. Offerten mit Beilage einer Photo nebst Zeugnis- 
abschriften sind zu richten an den Allg. Konsumverein Uzwil und 
Umgebung, Uzwil (St.G.). 


INHALT: Seite 

Der Geist erhalt, der Geist macht lebendig . = 

In der Schmiede der genossenschaftlichen Leistung 

Die schweizerische Genossenschaftsbewegung des Jahres 1948 
im Spiegel der Ilandelsregistereintragungen 

Coop-Leben im Jahre 1948 . 

Mehr Wohnungen durch Re essenschuflen 

«Die Zukunft heisst Selbstbedienung: . 

Forderungen des amerikanischen Ginassenichales ee 

Frühjahrskonferenz des Kreises VII 

Frühjahrsversammlung des Kreises IXa 

Verschiedene Tagesfragen 

Kurze Nachrichten 

Kleine Statistik über den «grossen nous 

Schaufensterberatung im Dienste des Verkaufs 

Die Aktivität der Landgeschäfte wirkt sich aus 

Frohe Stunden nach bestandener Schlussprüfung 

Ziel auch der genossenschaftlichen Organisation 

Co-op Artikel in praktischer Bewährung 

Auf Du und Du mit Ihren Waren . 

Die Seite der Ehemaligen 5 ö 
Versicherungsanstalı schweiz, een Basel: 
zur #1. ordentlichen Delegiertenversummlung 

Die Bewegung im Ausland . 
Genossenschaftliches Seminar 
Zentralverwaltung des V.S.K. 

Arbeitsmarkt 


kinladung 


